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HARAILD MÜLLER-BAUSSMANN

» Mıt Marıa W1e Marıa VOT (3Ott St€h€n«
Interpretation Edırch Steins Vorbereitungsexerzıtien
für ıhre ewıgen Gelübde

Grofße Bedeutung erreıichte Edırch Steıin ın ıhrer Funktion als Phiılo-
sophın und als wıssenschaftliche ÄAssıstentin VOo Edmund Husserl.
D1e 1mM Herder-Verlag edierte Gesamtausgabe beläuft sıch aut 27 Ban-
de Aufttallend: der orofßse Anteıl ıhren phılosophischen Schritten.!
Edırth Ste1in als geistlıche Schrittstellerin soll 1U Beıispiel ıhrer
Vorbereitungsexerzıtien für dıe ewıgen Gelübde ın den Vorder-
grund gestellt werden. Ihre Bedeutung ın ıhrem Selbstverständnıs als
ZU Katholizısmus konvertierte Jüdın SOWI1e als Nonne 1mM Orden
der Unbeschuhten Karmelıtinnen annn 1er W1€ ın einem geistlichen
Brennpunkt betrachtet werden.?
Edırch Steilns Aufzeichnungen ıhrer Exerzitienzeılt sınd 1U  am verstiänd-
lıch, W ILLE  — sıch den spirıtuellen Hıntergrund bewusst macht, der
darın besteht, dass der Orden der Karmelıiten Marıa als Patronin, Mut-
ter un: Schwester der Karmelıiten begreıftt. D1e orofße Marıenverehrung
der Karmelıten und damıt auch Edırch Steilns versteht sıch erst AUS die-
SC geistlichen Erbe » Der hıstoriısche rsprung der Marıenverehrung
1mM Karmel 1St ın der für dıe Jahre 1220/1290 Berg Karmel bezeug-
tcCNH, Marıa geweilhten Kapelle, dem Oratoriıum der Ordensregel,
suchen. Dass diese Kapelle Marıa geweılht WAdlL, bedeutet, dass Marıa
VOo Anfang dıe Patronın der Eıinsiedler Berg Karmel I1St Der
Aspekt des Horens 1mM Schweigen aut (3OtTt hın 1ST orundlegend für

! Die Edıith-Stein-Gesamtausgabe (ESGA) 1sSt. unterteılt ın die römıschen Buchstaben
bıs Unter » A« sınd mı1t 1er Bänden die biographischen Schriften veordnet,

» 5 « mı1t sıeben Bänden die philosophischen Schriften, »(« Schriftten ZUr Anthro-
pologie un: Pädagogik mı1t 1er Bänden. Unter » [ JIa sınd iıhre 1er Werke Mystık
un: Spiritualität tinden anderem mı1t den beiden Bänden Geirlstliche Texte
un: IL Im Te1ilband ESGA 70 sınd ihre Vorbereitungsexerzıitien für die ewıgen (Je-
lübde Vo 10 bıs 271 Aprıil 1955 auf den Selten bıs finden, die auch Gegenstand
der vorliegenden Überlegungen sınd » H« umftasst iıhre Übersetzungen J Newman
un: Thomas Vo Aquın).

Es SC1 insbesondere verwlıiesen auf Waltraud Herbstrith, Edıtch Stein ıhr wahres (Je-
sıcht? Jüdisches Selbstverständnis Christliches ngagement Opfer der Shoa, uUnster
2006, 1er'‘ /—1
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HARALD MÜLLER-BAUSSMANN

»Mit Maria wie Maria vor Gott stehen«
Interpretation zu Edith Steins Vorbereitungsexerzitien 
für ihre ewigen Gelübde

Große Bedeutung erreichte Edith Stein in ihrer Funktion als Philo-
sophin und als wissenschaftliche Assistentin von Edmund Husserl.
Die im Herder-Verlag edierte Gesamtausgabe beläuft sich auf 27 Bän-
de. Auffallend: der große Anteil an ihren philosophischen Schriften.1

Edith Stein als geistliche Schriftstellerin soll nun am Beispiel ihrer
Vorbereitungsexerzitien für die ewigen hl. Gelübde in den Vorder-
grund gestellt werden. Ihre Bedeutung in ihrem Selbstverständnis als
zum Katholizismus konvertierte Jüdin sowie als Nonne im Orden
der Unbeschuhten Karmelitinnen kann hier wie in einem geistlichen
Brennpunkt betrachtet werden.2

Edith Steins Aufzeichnungen ihrer Exerzitienzeit sind nur verständ-
lich, wenn man sich den spirituellen Hintergrund bewusst macht, der
darin besteht, dass der Orden der Karmeliten Maria als Patronin, Mut-
ter und Schwester der Karmeliten begreift. Die große Marienverehrung
der Karmeliten und damit auch Edith Steins versteht sich erst aus die-
sem geistlichen Erbe. »Der historische Ursprung der Marienverehrung
im Karmel ist in der für die Jahre 1220/1290 am Berg Karmel bezeug-
ten, Maria geweihten Kapelle, dem Oratorium der Ordensregel, zu
suchen. Dass diese Kapelle Maria geweiht war, bedeutet, dass Maria
von Anfang an die Patronin der Einsiedler am Berg Karmel ist. Der
Aspekt des Hörens im Schweigen auf Gott hin ist grundlegend für
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1 Die Edith-Stein-Gesamtausgabe (ESGA) ist unterteilt in die römischen Buchstaben
A bis E. Unter »A« sind mit vier Bänden die biographischen Schriften geordnet, unter
»B« mit sieben Bänden die philosophischen Schriften, unter »C« Schriften zur Anthro-
pologie und Pädagogik mit vier Bänden. Unter »D« sind ihre vier Werke zu Mystik
und Spiritualität zu finden unter anderem mit den beiden Bänden Geistliche Texte I
und II. Im Teilband ESGA 20 sind ihre Vorbereitungsexerzitien für die ewigen hl. Ge-
lübde vom 10. bis 21. April 1938 auf den Seiten 54 bis 64 zu finden, die auch Gegenstand
der vorliegenden Überlegungen sind. »E« umfasst ihre Übersetzungen ( J. H. Newman
und Thomas von Aquin).
2 Es sei insbesondere verwiesen auf Waltraud Herbstrith, Edith Stein – ihr wahres Ge-
sicht? Jüdisches Selbstverständnis – Christliches Engagement – Opfer der Shoa, Münster
2006, hier: 97–118.
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das Selbstverständnıs der Karmelıiten, denn Tag und Nachtrt sollen dıe
Ordensmitglieder 1mM (zeset7z des Herrn und 1mM Gebet wachen.«?
Das schweigende Verharren 1m inneren Beten, das Stehen VOL (zOtt ın
der AaNZCH menschlichen Schutzlosigkeit und Brüchigkeıt 1sST bıs heute
1ne Grunddimensıion karmelıtanıschen Daseıins. Vor (zOtt steht jeder
Glaubende, besonders 1ber dıe Karmelıiten, W1€e S1C Ssınd: existentiell
alleine nıcht lebens- und überlebensfähig, abhängıg als Kreatur und
damıt Geschatfenem erst 1mM Seın stehend VOLr (Gott, VOo dem Jjedwedes
menschlıiche Leben der dem erst eingehaucht bekommt. Daran AN-
dern a„uch nıcht Fortschritt und wıssenschafrtliıche Technologien, nıcht
moderne Kommunikationsmedien, keıne Ablenkungen durch Sport,
Spiel und Freızeıt.
(3an7z aut das Wort (zoOttes lauschend, 1St Marıa als Hörende
sehen. S1e vernahm nıcht 1U (zOttes Wort VOLr ıhrer Empftängnis, S1E
stellte sıch SaNZ das Wort, dann m1t dem WOrt und dem
Wort gewordenen Sohn (ottes, ıhrem Sohn, ıhr Leben der Seılite
ıhres Sohnes gestalten bıs ZU  - eizten Konsequenz, bıs ZU Tod

Kreuze hın und och darüber hınaus.
Denn Marıa gehört sıcherlich den ersten »Mitgliedern« der Jungen
nachösterlichen Gemeılnde der iınnerJüdıschen Glaubensgemeinschaft,
och bevor daraus 1nNne oOhrıstlıche Gemeılnde entstand, W1€e S1E Paulus
ın seınen Brıeten und W1€ S1E Lukas ın seliner Apostelgeschichte über-
1etern.
Marıa der Seılite ıhres Sohnes, das bedeutet auch Marıa der Seılite
der be]l ıhr Schutz Suchenden.
»Marıa, dıe Patronin, dıe Mutftter, dıe Schwester der Karmelıten und
dıe Multter (ottes, dıe dıe Karmelıten mIt ıhrem Gewand bekleidet
das sınd wichtige Aussagen Ile diese Tiıtel drücken 1nNne orofßse
Vertrautheıit mIt Marıa AUS, Marıa 1St also nıcht die weIlt entrückte,
fast ZU  - C3öttın stilısıerte Übergestalt, sondern S1E wırd als 1nNne VOo

u11l Menschen empfunden, als Schwester, deren Gewand dıe Karme-
lıten Lragen. An Marıa wollten dıe Karmelıten ablesen, W1€e IA  — sıch
(zOtt ötfnen und ın der bleibenden Verbindung mıt ıhm leben annn

Mıt Marıa W1€ Marıa VOLr (zOtt stehen.«*

Vel Ulrich Dobhan, Marıa Patronın, Mutter un: Schwester der Karmelıiten, 1n
(Gsünter Benker He.) Dıie Gemelnnschaften des Karmel, Maınz 1994, 69—/3, 1er' 69t
Ebd., 71+
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das Selbstverständnis der Karmeliten, denn Tag und Nacht sollen die
Ordensmitglieder im Gesetz des Herrn und im Gebet wachen.«3

Das schweigende Verharren im inneren Beten, das Stehen vor Gott in
der ganzen menschlichen Schutzlosigkeit und Brüchigkeit ist bis heute
eine Grunddimension karmelitanischen Daseins. Vor Gott steht jeder
Glaubende, besonders aber die Karmeliten, so wie sie sind: existentiell
alleine nicht lebens- und überlebensfähig, abhängig als Kreatur und
damit Geschaffenem erst im Sein stehend vor Gott, von dem jedwedes
menschliche Leben der Odem erst eingehaucht bekommt. Daran än-
dern auch nicht Fortschritt und wissenschaftliche Technologien, nicht
moderne Kommunikationsmedien, keine Ablenkungen durch Sport,
Spiel und Freizeit.
Ganz auf das Wort Gottes lauschend, ist Maria als erste Hörende zu
sehen. Sie vernahm nicht nur Gottes Wort vor ihrer Empfängnis, sie
stellte sich ganz unter das Wort, um dann mit dem Wort und dem
Wort gewordenen Sohn Gottes, ihrem Sohn, ihr Leben an der Seite
ihres Sohnes zu gestalten bis zur letzten Konsequenz, bis zum Tod
am Kreuze hin und noch darüber hinaus.
Denn Maria gehört sicherlich zu den ersten »Mitgliedern« der jungen
nachösterlichen Gemeinde der innerjüdischen Glaubensgemeinschaft,
noch bevor daraus eine christliche Gemeinde entstand, wie sie Paulus
in seinen Briefen und wie sie Lukas in seiner Apostelgeschichte über-
liefern.
Maria an der Seite ihres Sohnes, das bedeutet auch Maria an der Seite
der bei ihr Schutz Suchenden.
»Maria, die Patronin, die Mutter, die Schwester der Karmeliten und
die Mutter Gottes, die die Karmeliten mit ihrem Gewand bekleidet:
das sind wichtige Aussagen […] Alle diese Titel drücken eine große
Vertrautheit mit Maria aus; Maria ist also nicht die weit entrückte,
fast zur Göttin stilisierte Übergestalt, sondern sie wird als eine von
uns Menschen empfunden, als Schwester, deren Gewand die Karme-
liten tragen. An Maria wollten die Karmeliten ablesen, wie man sich
Gott öffnen und in der bleibenden Verbindung mit ihm leben kann
[…] Mit Maria wie Maria vor Gott stehen.«4
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3 Vgl. Ulrich Dobhan, Maria – Patronin, Mutter und Schwester der Karmeliten, in:
Günter Benker (Hg.) Die Gemeinschaften des Karmel, Mainz 1994, 69–73, hier: 69f.
4 Ebd., 71f.
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Marıa erwelst sıch für Edırch Stein als 1nNne Weggefährtin. Nıchrt 1U  am

durch ıhr Leben SEeITt ıhrer Hınwendung ZU katholischen Glauben.
Marıa 1ST auch Wegbegleıterin für Edırch Steilns Weg ın den Karmel hı-
neın und 1m Besonderen durch ıhre zehntägıgen Exerzıitien als Vor-
bereitung auf dıe ew1ge Protess 1m Aprıil 1938 »Äm 2}1 hotte ıch
dıe ewıgen Gelübde ablegen dürten. Bald daraut tolgt das Schle1i-
ertest.«> Ihre Suche ach der WYıahrheıit ıhres eıgenen Lebens tfand darın
ıhren vorläufigen Höhepunkt. Denn S1E schreıbt den häufıig zıtlerten
Satz: » (3OTT 1St dıe WYıhrheit. Wer dıe WYıahrheit sucht, der sucht Gott,
ob ıhm klar 1St oder nıcht.« Es 1St 1mM Übrigen ıhr eizter Brıef VOL

der ewıgen Protess.®
Ihre Exerzıitien beginnen Palmsonntag un: enden Osterdienstag.
Fur diese Tage o1ibt Aufzeichnungen VOo Edırch Ste1in. S1e betrachtet
dabel die Geschehnisse der Karwoche und Ustertage AUS der Sıcht
Marıas. S1e stellt sıch dıe Selte der Heılıgen und versucht durch S1E
das Leiıdens- und Heilsgeschehen beleuchten und Wr für S1C
selbst, für den Orden, für dıe Person un: Bedeutung Aarens 1mM Leben
mıt ıhrem Sohn Jesus, der ZU Chrıistus wırd und für dıe Entstehung
und geschichtliche Bedeutung der Kırche sıch.
D1e Aufzeichnungen Edırch Steins laden e1n, sıch ıhrem Exerzitienweg
anzuschließen. Der Leser lernt damıt nıcht 1U  am S1C selbst ın ıhrem SP1-
rıtuellen Selbstverständnıs kennen, sondern a„uch dıe große Bedeutung
Marıas, dıe den Schnittpunkten des Lebens Jesu ımmer dabel W Afl.

Der Weg arlens 1St gleichzeıtıg auch der Weg Jesu durch se1ın Leben
Beıde Lebenswege lassen sıch nıcht voneınander LIreNNECN, II1LE.  — annn
auch VOo eıner symbiotischen Gemeinschaftt zwıschen Multter und
Sohn sprechen, wobe!l der Sohn mIt dem Chrıistus der Theologıe und
des Glaubens einhergeht und der Weg arlens AUS ıhrem eıgenen
Schatten hınaustührt ın das Leben und das Werden der Kırche. AÄAus
Indıyıduen werden RKeprasentanten eilıner großen Kırchen- und
Menschheıitsgeschichte. Das Verdienst Edırch Steilns bestehrt zweıtellos
darın, 1U ıhr eıgenes Leben durch ıhre lebenslange, Ja ber den Tod
hınaus dauernde Bindung den Orden der Karmelıten und dıe Kır-
chengeschichte wırken lassen. Das bewerten 1St allerdings dıe
Aufgabe anderer.
Es SC1 1mM Übrigen darauf hingewıiesen, dass der Weg Edırchs mIt Marıa
durch dıe Karwoche und dıe Auferstehungstage gelesen werden mus-
Brief (BR 539) Hedwig Conrad-Martıius, ESGA 3’ 781$
Br 547 Adelgundıs Jaegerschmid 11L1, 35, ESGA 3’ 255

226

Maria erweist sich für Edith Stein als eine Weggefährtin. Nicht nur
durch ihr Leben seit ihrer Hinwendung zum katholischen Glauben.
Maria ist auch Wegbegleiterin für Edith Steins Weg in den Karmel hi-
nein und im Besonderen durch ihre zehntägigen Exerzitien als Vor-
bereitung auf die ewige Profess im April 1938: »Am 21. IV. hoffe ich
die ewigen Gelübde ablegen zu dürfen. Bald darauf folgt das Schlei-
erfest.«5 Ihre Suche nach der Wahrheit ihres eigenen Lebens fand darin
ihren vorläufigen Höhepunkt. Denn sie schreibt den häufig zitierten
Satz: »Gott ist die Wahrheit. Wer die Wahrheit sucht, der sucht Gott,
ob es ihm klar ist oder nicht.« Es ist im Übrigen ihr letzter Brief vor
der ewigen Profess.6

Ihre Exerzitien beginnen an Palmsonntag und enden am Osterdienstag.
Für diese Tage gibt es Aufzeichnungen von Edith Stein. Sie betrachtet
dabei die Geschehnisse der Karwoche und Ostertage aus der Sicht
Marias. Sie stellt sich an die Seite der Heiligen und versucht durch sie
das Leidens- und Heilsgeschehen zu beleuchten und zwar für sie
selbst, für den Orden, für die Person und Bedeutung Mariens im Leben
mit ihrem Sohn Jesus, der zum Christus wird und für die Entstehung
und geschichtliche Bedeutung der Kirche an sich.
Die Aufzeichnungen Edith Steins laden ein, sich ihrem Exerzitienweg
anzuschließen. Der Leser lernt damit nicht nur sie selbst in ihrem spi-
rituellen Selbstverständnis kennen, sondern auch die große Bedeutung
Marias, die an den Schnittpunkten des Lebens Jesu immer dabei war.
Der Weg Mariens ist gleichzeitig auch der Weg Jesu durch sein Leben.
Beide Lebenswege lassen sich nicht voneinander trennen, man kann
auch von einer symbiotischen Gemeinschaft zwischen Mutter und
Sohn sprechen, wobei der Sohn mit dem Christus der Theologie und
des Glaubens einhergeht und der Weg Mariens aus ihrem eigenen
Schatten hinausführt in das Leben und das Werden der Kirche. Aus
Individuen werden Repräsentanten einer großen Kirchen- und
Menschheitsgeschichte. Das Verdienst Edith Steins besteht zweifellos
darin, nun ihr eigenes Leben durch ihre lebenslange, ja über den Tod
hinaus dauernde Bindung an den Orden der Karmeliten und die Kir-
chengeschichte wirken zu lassen. Das zu bewerten ist allerdings die
Aufgabe anderer.
Es sei im Übrigen darauf hingewiesen, dass der Weg Ediths mit Maria
durch die Karwoche und die Auferstehungstage gelesen werden müs-
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5 Brief (BR 539) an Hedwig Conrad-Martius, ESGA 3, 281f.
6 Br 542 an Adelgundis Jaegerschmid am 23. III, 38, ESGA 3, 285.
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SC  — VOo Karsamstag her. War gehen Edırch Steilns Aufzeichnungen
chronologisch VOIL, VOo inneren sowochl meditatıven als auch PFOZC5S-
sualen Verstäiändnıs her 1ST der Karsamstag der Scheitelpunkt und dıe
Wende VOo Leidens- ZU Lebensweg hın

PALMSONNTAG:

D1e Überschrift dıiesem Tag lautet: »Durch Marıa Jesus«, wOomı1t
der Grundstein datür gelegt wiırd, dass das Heıilsgeschehen, das mIıt
Jesus ın der Karwoche beginnt, durch Marıa 1nNne Verstärkung ertährrt.
»(3Ott hat dıe Menschen erschatten ZU  - iınnıgsten Liebesvereinigung
mıt sıch selbst, W1€ S1E ın Jesus und Marıa WYırklichkeit wurde«/
D1e Wırklichkeıit, dıe 1er beschworen wırd, 1St dıe Wıirklichkeit e1INes
inneren Seinsverhältnisses zwıschen Mulrtter un: Sohn, zwıschen Marıa
und Jesus. Diese Wıirklichkeit me1nt mehr als 1U dıe biologische Tat-
sache, dass sıch Multter und Sohn handelt. Vielmehr stehen beıde
ın eıner Wiırkbeziehung, dıe das Eıingreifen (zoOttes m1t sıch bringt.
W/as 1er geschieht, W ar VOo Anbegınn der elt schon vorgezeıichnet.
Mıt Marıa und Jesus kommt (zOttes Wıirklichkeit ın dıe Welt, diese
VOo ınnen her verwandeln: » Von Ewigkeıt her S1E als oll-
endung der Schöpfung vorgesehen.«“
Mırt dem Eınzug Jesu ın Jerusalem (Mt 21, 1—1 1; par.) 1St dıe vollkom-
INCI1LC Erdung Jesu erreıcht. D1e Menschen breıten Kleıder und Palm-
zweıge VOLr ıhm AUS, ber dıe mıt einem Jungen Esel reıtet. DI1e Kro-
HU SeINES menschlichen Lebens, der Höhepunkt SeINESs Wırkens
Uurz VOLr dem eizten und tieten Fall
Das Symbol für dıe Erdung des Karmelıitenordens 1ST. der braune Habıt,
den Edırch Stein bıs AIl Ende ıhres Lebens Lragen sıch verpflichtet
durch die ewıgen Gelübde. Edırth Steins Erdung ın dem Orden der
Unbeschuhten Karmelıten ertäihrt ıhren Höhepunkt mıt ıhrem L AU-

Tod ın den Feueröten VOo Auschwitz.
Edırch Ste1in 91Ng dıe wortlich verstandene Nachtolge Jesu, deren
» We g des demütigen Gehorsams«? mıt Marıa beginnt. D1e ach-
tolgende Jesu War se1ne Mutftter. Marıa kommt dıe Aufgabe Z den

Lebens-, Leıdens- und Heılsprozess ıhres Sohnes mI1t7zu-

ESGÄA 20,
S Ebd.
? Ebd
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sen vom Karsamstag her. Zwar gehen Edith Steins Aufzeichnungen
chronologisch vor; vom inneren sowohl meditativen als auch prozes-
sualen Verständnis her ist der Karsamstag der Scheitelpunkt und die
Wende vom Leidens- zum Lebensweg hin.

PALMSONNTAG:

Die Überschrift zu diesem Tag lautet: »Durch Maria zu Jesus«, womit
der Grundstein dafür gelegt wird, dass das Heilsgeschehen, das mit
Jesus in der Karwoche beginnt, durch Maria eine Verstärkung erfährt.
»Gott hat die Menschen erschaffen zur innigsten Liebesvereinigung
mit sich selbst, wie sie in Jesus und Maria Wirklichkeit wurde«7

Die Wirklichkeit, die hier beschworen wird, ist die Wirklichkeit eines
inneren Seinsverhältnisses zwischen Mutter und Sohn, zwischen Maria
und Jesus. Diese Wirklichkeit meint mehr als nur die biologische Tat-
sache, dass es sich um Mutter und Sohn handelt. Vielmehr stehen beide
in einer Wirkbeziehung, die das Eingreifen Gottes mit sich bringt.
Was hier geschieht, war von Anbeginn der Welt schon vorgezeichnet.
Mit Maria und Jesus kommt Gottes Wirklichkeit in die Welt, um diese
von innen her zu verwandeln: »Von Ewigkeit her waren sie als Voll-
endung der Schöpfung vorgesehen.«8

Mit dem Einzug Jesu in Jerusalem (Mt 21, 1–11; par.) ist die vollkom-
mene Erdung Jesu erreicht. Die Menschen breiten Kleider und Palm-
zweige vor ihm aus, über die er mit einem jungen Esel reitet. Die Krö-
nung seines menschlichen Lebens, der Höhepunkt seines Wirkens
kurz vor dem letzten und tiefen Fall.
Das Symbol für die Erdung des Karmelitenordens ist der braune Habit,
den Edith Stein bis ans Ende ihres Lebens zu tragen sich verpflichtet
durch die ewigen Gelübde. Edith Steins Erdung in dem Orden der
Unbeschuhten Karmeliten erfährt ihren Höhepunkt mit ihrem grau-
samen Tod in den Feueröfen von Auschwitz.
Edith Stein ging es um die wörtlich verstandene Nachfolge Jesu, deren
»Weg des demütigen Gehorsams«9 mit Maria beginnt. Die erste Nach-
folgende Jesu war seine Mutter. Maria kommt die Aufgabe zu, den
gesamten Lebens-, Leidens- und Heilsprozess ihres Sohnes mitzu-
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7 ESGA 20, 54.
8 Ebd.
9 Ebd.
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verfolgen; ındem S1E dıe Wege Jesu miıtgeht Schritt für Schriutt. 1ne
oröfßere Erdung annn nıcht geben. Und ın den (zelst dieser Erdung
ıll sıch auch Edıctch Stein stellen. Ihre ewıgen Gelübde sınd der
Schlussstein dieser Nachfolge.

MOonTAG DER K ARWOCHE!:

Woher nımmt der Glaube se1ıne Kraftt? Wıe gelingt Menschen, sıch
aut dıe Nachfolge Jesu einzulassen und S1E auch durchzuhalten? Es
111U55 mehr se1ın als eın Lippenbekenntnis, mehr se1ın als eın Verspre-
chen, 111U55 damıt hängen, sıch als Mensch ın selıner (3an-
Z also mIt KoOrper, Leıb und Seele, hinzugeben dıe absolute Un-
verfügbarkeıt (zottes. W1e Marıa be]l der Verkündigung. Ihr Ja (zOtt
11l Edırch Stein wıederholen durch ıhr Gelübde der Jungfräulichkeıt.
S1e beschreıtet damıt Wege arlens und beantwortet damıt dıe e1IN-

gvestellte rage » Daraus kommt dıe Kraftt des Glaubens, der das
Wunder unbedenklich hıiınnımmt, und der Murt ZU Gehorsam, der
ZU Unerhörten bereıt ISt, nıcht(s) anderes verlangt als mı1t dem aNZCN
Seın ın das göttliche Wırken hineingenommen werden.«!©
Marıa als Wohnstätte (zottes 1St mehr als 1U eın Bıld und 1nNne Per-
sonalısıerung des Gottliıchen Wırkens. Edırth Stein begreift Marıa als
dıe Inkarnatıon des Gottlichen ın die Sphäre des enschlichen. SO
W1€e der FOotus 1m Mutftterleib se1ıne Nahrung erhält, damıt wachsen
und leben kann, U 1St Marıa das Getäfß (ottes, der damıt Woh-
HUL nehmen 111 nıcht 1U  am be]l Marıa, sondern be]l der AaNZCH Mensch-
elIt für dıe Marıa Patın stehrt. » Die N Schöpfung 1St Wohnstätte
des Herrn, 1ber se1INe Wonne 1sST C be]l den Menschenkındern se1InN.

Ihr Herz 1St WeIlt geöffnet W1€e dıe ÄArme ıhres Sohnes, der VOo

Kreu7z alles sıch SCZOSCH hat.« 11

Ja, mehr och Marıa hat den (ze1lst (zOttes ın sıch eingeatmet, dann
Zeugni1s geben VOo ıhrem Sohn Durch ıhn ebt Marıa und mıt ıhm
geht Marıa und ohne ıhn 1ST Marıa nıcht denkbar. Edırth Stein zıtlert
dıe orofße Mystikerin und Ordensgründerın Bırgıtta VOo Schweden:
» Der 0g0s 1St dıe nichste persönlıche Vereinigung mIt Dır einge-
„ ANSCH und hat Seıne Geistestülle ın dıch ergossen.«*
10 ESGA ZÜ, 55

Ebd
172 Ebd.,
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verfolgen; indem sie die Wege Jesu mitgeht – Schritt für Schritt. Eine
größere Erdung kann es nicht geben. Und in den Geist dieser Erdung
will sich auch Edith Stein stellen. Ihre ewigen Gelübde sind der
Schlussstein dieser Nachfolge.

MONTAG DER KARWOCHE:

Woher nimmt der Glaube seine Kraft? Wie gelingt es Menschen, sich
auf die Nachfolge Jesu einzulassen und sie auch durchzuhalten? Es
muss mehr sein als ein Lippenbekenntnis, mehr sein als ein Verspre-
chen, es muss damit zusammen hängen, sich als Mensch in seiner Gän-
ze, also mit Körper, Leib und Seele, hinzugeben an die absolute Un-
verfügbarkeit Gottes. Wie Maria bei der Verkündigung. Ihr Ja zu Gott
will Edith Stein wiederholen durch ihr Gelübde der Jungfräulichkeit.
Sie beschreitet damit Wege Mariens und beantwortet damit die ein-
gangs gestellte Frage: »Daraus kommt die Kraft des Glaubens, der das
Wunder unbedenklich hinnimmt, und der Mut zum Gehorsam, der
zum Unerhörten bereit ist, nicht(s) anderes verlangt als mit dem ganzen
Sein in das göttliche Wirken hineingenommen zu werden.«10

Maria als Wohnstätte Gottes ist mehr als nur ein Bild und eine Per-
sonalisierung des Göttlichen Wirkens. Edith Stein begreift Maria als
die Inkarnation des Göttlichen in die Sphäre des Menschlichen. So
wie der Fötus im Mutterleib seine Nahrung erhält, damit er wachsen
und leben kann, genau so ist Maria das Gefäß Gottes, der damit Woh-
nung nehmen will nicht nur bei Maria, sondern bei der ganzen Mensch-
heit für die Maria Patin steht. »Die ganze Schöpfung ist Wohnstätte
des Herrn, aber seine Wonne ist es, bei den Menschenkindern zu sein.
[…] Ihr Herz ist weit geöffnet wie die Arme ihres Sohnes, der vom
Kreuz alles an sich gezogen hat.« 11

Ja, mehr noch: Maria hat den Geist Gottes in sich eingeatmet, um dann
Zeugnis zu geben von ihrem Sohn. Durch ihn lebt Maria und mit ihm
geht Maria und ohne ihn ist Maria nicht denkbar. Edith Stein zitiert
die große Mystikerin und Ordensgründerin Birgitta von Schweden:
»Der Logos ist die nächste persönliche Vereinigung mit Dir einge-
gangen und hat Seine Geistesfülle in dich ergossen.«12
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D1e Mutterschaft Marıas 1sST gesehen nıcht 1U  am verstehen als 1nNne
biologische Multterschaft das SOWI1€eSO sondern als eın geistliches
Ertfüllt-werden VOo yöttlıchen Strom der Lıiebe und Erkenntnıis.
»Duich sehen, heıflßt dıe gyöttlıchen Personen sehen.«!* Der Erkennt-
n1ıSsprozess durch dıe besondere Stellung arlens 1mM Heilsprozess der
Menschheıit ertährt 1er 1nNne besondere Note Marıa 1St durchlässıg
für dıe gyöttlıche Irınıtät: Vater, Sohn, Heıliger (zelst. S1e wırd iın ıhrem
Wesen und ıhrer Botschaftt eın Iransmiıssıionsriemen jedweder (3Ott-
ıchkeıt. Dieser mystische Prozess 111U55 recht verstanden werden, und
Wr nıcht als 1Ne vierte Gottheıt ın PCFIrSONA arlens. ber als Getäfß
(ottes, AUS dem dıe Menschheıt trınken und sıch laben annn

DDIENSTAG LIER KARWOCHE!:

Edırch Stein sıeht Marıa als Könıigın der Selte des ewıgen Köni1gs,
S1E 1St »dıe Könıigın se1iner Seite«!+. Gleichzeıitig 1ber erkennt S1E
Marıa als dıe Mıttlerıin aller Gnaden, der S1E erhöhrt worden I1St
Magd bleibt S1C Magd und Königın. Fur Edırtch Stein eın Wıder-
spruch und auch eın Wiıderspruch für dıe heutige Rezeption: Da-
durch, dass Marıa Magd bleibt ıhres Hoheıitstitels, der S1E manz
dıcht dıe Se1lte Jesu stellt, oder gerade SCH dieser Erhöhung
ın elıner dauernden Erdung gerade deshalb 1ST Marıa auch 1mM Selbst-
verstäiändnıs Edırth Steilns diejen1ıge Person, der S1E sıch als Ordenstrau
ANV  en annn » Der Heıland treıbt S1E dem Weg.« So 1St
als (zottes Wiılle verstehen, dass Marıa e1inen derart hohen Rang 1mM
Karmelıitenorden einnehmen annn
Interessant 1St dıe Fufnote 246 ın diesem Zusammenhang, denn 1er
wırd OZUSASCH mIıt erhobenem Zeıigefinger darauf verwıesen, dass
>>der Tiıtel Marıas Mıttlerıin aller Gnaden ach dem Vatiıkanıschen
Konzıl vernachlässıigt wurde] ZUSUNSTICNH VOo CHhrıistus als dem e1IN-
zıgen Mıiıttler.«!5 Völlig Unrecht, denn auch als »Miıttlerin aller
CGnaden« nımmt S1E keineswegs 1nNne göttliche Stellung e1n, sondern
wırkt ın ıhrer Dimension als Verbindung zwıschen (zOtt und Mensch.
Marıa annn sıch damıt leisten, Wa keinem Menschen zukommt:

1 3 Ebd
14 Ebd., 57
1 > Ebd

7130

Die Mutterschaft Marias ist so gesehen nicht nur zu verstehen als eine
biologische Mutterschaft – das sowieso –, sondern als ein geistliches
Erfüllt-werden vom göttlichen Strom der Liebe und Erkenntnis.
»Dich sehen, heißt die 3 göttlichen Personen sehen.«13 Der Erkennt-
nisprozess durch die besondere Stellung Mariens im Heilsprozess der
Menschheit erfährt hier eine besondere Note. Maria ist durchlässig
für die göttliche Trinität: Vater, Sohn, Heiliger Geist. Sie wird in ihrem
Wesen und ihrer Botschaft ein Transmissionsriemen jedweder Gött-
lichkeit. Dieser mystische Prozess muss recht verstanden werden, und
zwar nicht als eine vierte Gottheit in persona Mariens. Aber als Gefäß
Gottes, aus dem die Menschheit trinken und sich laben kann.

DIENSTAG DER KARWOCHE:

Edith Stein sieht Maria als Königin an der Seite des ewigen Königs,
sie ist »die Königin an seiner Seite«14. Gleichzeitig aber erkennt sie
Maria als die Mittlerin aller Gnaden, zu der sie erhöht worden ist.
Magd bleibt sie – Magd und Königin. Für Edith Stein kein Wider-
spruch und auch kein Widerspruch für die heutige Rezeption: Da-
durch, dass Maria Magd bleibt trotz ihres Hoheitstitels, der sie ganz
dicht an die Seite Jesu stellt, trotz oder gerade wegen dieser Erhöhung
in einer dauernden Erdung – gerade deshalb ist Maria auch im Selbst-
verständnis Edith Steins diejenige Person, der sie sich als Ordensfrau
anvertrauen kann. »Der Heiland treibt sie an zu dem Weg.« So ist es
als Gottes Wille zu verstehen, dass Maria einen derart hohen Rang im
Karmelitenorden einnehmen kann.
Interessant ist die Fußnote 246 in diesem Zusammenhang, denn hier
wird sozusagen mit erhobenem Zeigefinger darauf verwiesen, dass
»der Titel Marias Mittlerin aller Gnaden  nach dem 2. Vatikanischen
Konzil vernachlässigt [wurde] zugunsten von Christus als dem ein-
zigen Mittler.«15 Völlig zu Unrecht, denn auch als »Mittlerin aller
Gnaden« nimmt sie keineswegs eine göttliche Stellung ein, sondern
wirkt in ihrer Dimension als Verbindung zwischen Gott und Mensch.
Maria kann sich damit leisten, was sonst keinem Menschen zukommt:
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Ihre überaus oroße geistliche Vertrautheıit ın Beziehung ZUrFr göttlichen
Irınıtät. Man IA 05 als posıtıven Hınweis verstehen aut das
Dogma ıhrer ımmerwiäihrenden Jungfräulichkeıt. uch diese wıederum
1St nıcht biologisch verstehen, sondern als Gnadenakt (zoOttes
Marıa ın ıhrer bevorzugten Stellung 1mM Heilsgeftüge (zottes.
Edırch Ste1in meditiert dıe Bedeutung Marıas SaNZ spezıell a„uch für ıhre
Berufung 1mM Karmelıitenorden. Ihre eıgene Jungfräulichkeit 11l S1E
ın den Dienst arlıens und damıt ın den Dienst (zoOttes stellen. Das
macht Sınn und ın das geistliche Gefüge der Ordenstrau.

MITTWOCH DER KARWOCHE!:!

1ne Naotız VOo 1U drejieinhalb Zeılen, dıe da lauten: » D1e Jungfrau
annn durch alle Sturme der Heimsuchungen und Schmerzen nıcht C 1 -

schüttert werden. Der Strom der CGnade o1bt ıhr Kraftrt und trinkt S1E
mıt Wonne mıtten 1mM Le1id (zOtt wohnt ın ıhr und bringt alle Kämpfe
ZU Schweıigen. In ıhr 1St Frieden, und S1E 1St rieden.«!®
Diese Zeılen haben ın sıch. S1e sınd eın esumee VOo Edırch Steilns
Sıcht der Jungfräulichkeıit Marıens, S1E sınd 1aber auch eın Ausblıck
aut ıhre eıgene Zukunft, aut das Leıd, das S1E ın ıhrer eıgenen Jung-
fräulichkeirt 1mM Zuge der Shoa auf sıch A  IIINCH hat Edıth Stein
zıcht 1nNne Parallele ıhrem eıgenen spirıtuellen Weg und Selbstver-
ständnıs, ındem S1C sıch ın ıhrer Jungfräulichkeit Marıa bındet. Das
Gelübde der Jungfräulichkeıit 1St 1nNne letzte SAaNZ orofßse Bındung ıhres
Lebensweges dıe yöttlıche Vernunft, dıe ıhren oröfßten Ausdruck
fand ın der Botschaftt des Engels Manıa. Hıer knüpft Edırch Stein
A hıerın sıeht S1E ıhr Vorbild, hıerın spiegeln sıch 1ber auch schon
dıe dunklen Wolken des Lebensendes ıhres Sohnes.
A4ST jedes Wort ın diesen drejieinhalb Zeılen sınd Ausdruck der theo-
logischen Programmatık der geistlichen Schrittstellerin Edırth Stelns:
Sturm, Heimsuchung, Schmerzen, Strom der CGnade, Wonne 1mM Leıd,
Kimpfe, Schweigen und dann als Schlussakkord der Friede. och
dıchter, och kompakter 1sST ıhre Aussageabsıcht nıcht ormulıeren:
Das 1St der Leidensweg Jesu und damıt der Leidensweg arlens und
damıt der Leidensweg Edıcth Steins. S1e selbst steht damıt ın eıner
Rangfolge des yöttlıchen Erlösungswerkes, das sıch VOo Jesus ber

16 Ebd
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Ihre überaus große geistliche Vertrautheit in Beziehung zur göttlichen
Trinität. Man mag es sogar als positiven Hinweis verstehen auf das
Dogma ihrer immerwährenden Jungfräulichkeit. Auch diese wiederum
ist nicht biologisch zu verstehen, sondern als Gnadenakt Gottes an
Maria in ihrer bevorzugten Stellung im Heilsgefüge Gottes.
Edith Stein meditiert die Bedeutung Marias ganz speziell auch für ihre
Berufung im Karmelitenorden. Ihre eigene Jungfräulichkeit will sie
in den Dienst Mariens und damit in den Dienst Gottes stellen. Das
macht Sinn und passt in das geistliche Gefüge der Ordensfrau.

MITTWOCH DER KARWOCHE:

Eine Notiz von nur dreieinhalb Zeilen, die da lauten: »Die Jungfrau
kann durch alle Stürme der Heimsuchungen und Schmerzen nicht er-
schüttert werden. Der Strom der Gnade gibt ihr Kraft und tränkt sie
mit Wonne mitten im Leid. Gott wohnt in ihr und bringt alle Kämpfe
zum Schweigen. In ihr ist Frieden, und sie ist unser Frieden.«16

Diese Zeilen haben es in sich. Sie sind ein Resümee von Edith Steins
Sicht der Jungfräulichkeit Mariens, sie sind aber auch ein Ausblick
auf ihre eigene Zukunft, auf das Leid, das sie in ihrer eigenen Jung-
fräulichkeit im Zuge der Shoa auf sich genommen hat. Edith Stein
zieht eine Parallele zu ihrem eigenen spirituellen Weg und Selbstver-
ständnis, indem sie sich in ihrer Jungfräulichkeit an Maria bindet. Das
Gelübde der Jungfräulichkeit ist eine letzte ganz große Bindung ihres
Lebensweges an die göttliche Vernunft, die ihren größten Ausdruck
fand in der Botschaft des Engels an Maria. Hier knüpft Edith Stein
an; hierin sieht sie ihr Vorbild, hierin spiegeln sich aber auch schon
die dunklen Wolken des Lebensendes ihres Sohnes.
Fast jedes Wort in diesen dreieinhalb Zeilen sind Ausdruck der theo-
logischen Programmatik der geistlichen Schriftstellerin Edith Steins:
Sturm, Heimsuchung, Schmerzen, Strom der Gnade, Wonne im Leid,
Kämpfe, Schweigen und dann als Schlussakkord der Friede. Noch
dichter, noch kompakter ist ihre Aussageabsicht nicht zu formulieren:
Das ist der Leidensweg Jesu und damit der Leidensweg Mariens und
damit der Leidensweg Edith Steins. Sie selbst steht damit in einer
Rangfolge des göttlichen Erlösungswerkes, das sich von Jesus über
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Marıa aut dıe Menschheıt Auswelıtet. Edırch Steın stehrt als Märtyrerıun
nıcht 11U  - für sechs Miıllionen ermordete Juden, sondern für dıe erlÖö-
sungsbedürftige Menschheıt sıch.

(SRÜNDONNERSTAG:

Worüber dıe Heılıge Schriftt schweigt, worüber eın eINZISES Wort
lesen o1Dt, 1ST für Edırth Stein evıdent: Marıa W ar beım Gründon-

nerstag-Ereignis dabe1 Das zeıgt sıch schon durch dıe W.hl] ıhrer
Überschrift: >Marıa beım eizten Abendmahl«. Damıt S1E 1nNne
unumstoßfiliche Wegmarke. Da Marıa ımmer dabel WAdlL, WCI1L11 Ent-
scheiıdendes ın Jesu Leben geschah, daher War AUS der Sıcht Edırch
Steins auch Marıa zugegeben bel den Geschehnissen rund das
Letzte Abendmahl SO wiıchtig 1sST für s1€, dass S1C ogleich Begınn
ıhrer Aufzeichnungen ZU Gründonnerstag explızıt testhält nteres-
SAaNL 1St Edırch Steilns Hınwels aut dıe Hochzeıt Kana. (Joh 2, 1-12)
Marıa W ar beım ersten öttentlichen Auftreten, beım ersten Wunder
ach dem Evangelıum VOo Johannes ZUSCHCH, und SOMItT W ar S1E auch
ZUSCHCH be1l dem eizten öttentlichen Aufttreten Jesu Uurz VOL seliner
Festnahme 1mM (zarten VOo Gethsemane.
» Jetzt W ar Seıne Stunde gekornrnen. Jetzt konnte Er das geben, Wa

damals 1U 1mM Sınnbild andeuten konnte: DiIe Fufßwaschung.«
Man 111U55 U ınschauen: Nıchrt das Abendmahl wırd als Erstes
erwähnt, sondern dıe Fußwaschung. Der Dienst Jesu der Mensch-
eIt Seın Vermächtnıis, se1ne Carıtas, dıe bıs ın 11S5NCIC eIt wırken
soll So hat auch Edırth Steıin dıe Fußwaschung begriffen: als eın Akt
der Demut und des Gehorsams. »Und damıt \ war er| ıhnen W1€e
eıner, der dient. SO hatte S1E Ihn se1ın aANZCS Leben hındurch gesehen.
SO hatte S1E selbst gelebt und wuüuürde S1E weıter leben.«!3
In der Tat, ın der Fußwaschung Jesu, 1St schon der Auftrag dıe sıch
och gründende Kırche Grund gelegt. Jesu Auftrag 1St deutlich
und unmıssverständlıich. Und Marıa tragt dıe Aktıon Jesu ın ıhrer
Kontemplatıon durch und rnacht S1C ZU Vermäachtnıis Jesu die
Nachwelrt dıe Junger, mıt denen wenıg spater gemeınsam Mahl
halten wırd und UNlsSs, dıe WIr als Kırche ın der Nachfolge stehen.

1/ Ebd., 55
15 Ebd
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Maria auf die Menschheit ausweitet. Edith Stein steht als Märtyrerin
nicht nur für sechs Millionen ermordete Juden, sondern für die erlö-
sungsbedürftige Menschheit an sich.

GRÜNDONNERSTAG:

Worüber die Heilige Schrift schweigt, worüber es kein einziges Wort
zu lesen gibt, ist für Edith Stein evident: Maria war beim Gründon-
nerstag-Ereignis dabei. Das zeigt sich schon durch die Wahl ihrer
Überschrift: »Maria beim letzten Abendmahl«. Damit setzt sie eine
unumstößliche Wegmarke. Da Maria immer dabei war, wenn Ent-
scheidendes in Jesu Leben geschah, daher war aus der Sicht Edith
Steins auch Maria zugegeben bei den Geschehnissen rund um das
Letzte Abendmahl. So wichtig ist es für sie, dass sie es gleich zu Beginn
ihrer Aufzeichnungen zum Gründonnerstag explizit festhält. Interes-
sant ist Edith Steins Hinweis auf die Hochzeit zu Kana. (Joh 2, 1–12).
Maria war beim ersten öffentlichen Auftreten, beim ersten Wunder
nach dem Evangelium von Johannes zugegen, und somit war sie auch
zugegen bei dem letzten öffentlichen Auftreten Jesu kurz vor seiner
Festnahme im Garten von Gethsemane.
»Jetzt war Seine Stunde gekommen. Jetzt konnte Er das geben, was
er damals nur im Sinnbild andeuten konnte: Die Fußwaschung.«17

Man muss genau hinschauen: Nicht das Abendmahl wird als Erstes
erwähnt, sondern die Fußwaschung. Der Dienst Jesu an der Mensch-
heit. Sein Vermächtnis, seine Caritas, die bis in unsere Zeit wirken
soll. So hat auch Edith Stein die Fußwaschung begriffen: als ein Akt
der Demut und des Gehorsams. »Und damit [war er] unter ihnen wie
einer, der dient. So hatte sie Ihn sein ganzes Leben hindurch gesehen.
So hatte sie selbst gelebt und würde sie weiter leben.«18

In der Tat, in der Fußwaschung Jesu, ist schon der Auftrag an die sich
noch zu gründende Kirche Grund gelegt. Jesu Auftrag ist deutlich
und unmissverständlich. Und Maria trägt die Aktion Jesu in ihrer
Kontemplation durch und macht sie zum Vermächtnis Jesu an die
Nachwelt – an die Jünger, mit denen er wenig später gemeinsam Mahl
halten wird und  an uns, die wir als Kirche in der Nachfolge stehen.
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Es tolgt das Gedächtnismahl,; dıe Stiftung der Eucharistıe. Edırch
Stein zıehrt auch 1er wıeder 1nNne Parallele ZU ınnıgen, Ja körperlichen
Verhältnis zwıschen Jesus und seıner Mutftter. »Delıne Kommunıen

W ar S1E nıcht WI1€ 1nNne Wıiederkehr Jjener unbegreiflichen Eıinheıt,
als Du Ihn mIt Deinem Fleisch und Blut niahrtest? ber Jetzt nahrt
Er Dich.«!”
Man beachte, dass Edırch Stein dıe Pronomen >>Du«‚ » Deiınem« >>EI'((‚
»Dıich« ın Versalıen Damıt S1E eın eindeutiges Zeichen der
geistlichen Wechselwirkung: Jesus und Marıa gehören nıcht 1U  am als
Sohn und Multter Z  INMECN, sondern auch ın ıhrer Heıilsbedeutung
für dıe Kırche und dıe Menschheit. Der Platz arlens 1ST SOMItT manz
klar detinıert. Hymnisch dann der Schlussakkord des Gründonners-
tagsgeschehens: »() Mutftter, lehre u11l den Le1ib des Herrn empfangen,
W1€e Du ıhn empfangen hast.«*)

KARFREITAG:

Edırch Stein versucht sıch ın ıhrer Sıcht des Karfreitagsgeschehens ın
dıe Person Marıa hıneın denken und fühlen. S1e erlebt den Kar-
freitag durch 1nNne Identifizıierung mIt Marıa: » Heute hab ıch nNnterm

Kreu7z mIıt Dır gestanden/Und hab deutlıch W1€ och n1e empfun-
den,/ Dafs nNnterm Kreuz Du 11S5CIC Multter worden.«
Als Motto ZU Karfreıitag wäihlte Edırth Steıin den lateinıschen Satz
fuxta (IYUNCGEHITL eCcCUuUM In der Fuflnote dazu 1ST angemerkt,
dass Edırch Steıin dieses Gedicht mehrmals verschenkt habe, dass
verschıedene Versionen o1ibt An der inhaltlıchen Aussageabsıcht dürtte
sıch dennoch nıchts geändert haben, WL ILLE  — bedenkt, dass S1C quası
aut Augenhöhe m1t Marıa selbst dem Kreuz stehr. Es 1St das
Kreuz der 1absoluten Nachfolge, das Kreuz der Nıederlage, das Kreuz
»unsere(r) Wunden und unsere(r) Schwächen«, erkauft » MIT dem
Herzblut Deliner bıttern Schmerzen«.
Unter dem Kreuz stehen, verleıht Edırch Steıin 1Ne 11ICUC Bliıckrich-
Lung ach oben hın der SEMAFLEITLEC Jesus, der selbst erniedrigt und
gleichzeıtıg erheöhrt auf dıe elt schaut; ach dıe schonungslose

24°)

Es folgt das Gedächtnismahl, die Stiftung der hl. Eucharistie. Edith
Stein zieht auch hier wieder eine Parallele zum innigen, ja körperlichen
Verhältnis zwischen Jesus und seiner Mutter. »Deine hl. Kommunion
[…] war sie nicht wie eine Wiederkehr jener unbegreiflichen Einheit,
als Du Ihn mit Deinem Fleisch und Blut nährtest? Aber jetzt nährt
Er Dich.«19

Man beachte, dass Edith Stein die Pronomen »Du«, »Deinem« »Er«,
»Dich« in Versalien setzt. Damit setzt sie ein eindeutiges Zeichen der
geistlichen Wechselwirkung: Jesus und Maria gehören nicht nur als
Sohn und Mutter zusammen, sondern auch in ihrer Heilsbedeutung
für die Kirche und die Menschheit. Der Platz Mariens ist somit ganz
klar definiert. Hymnisch dann der Schlussakkord des Gründonners-
tagsgeschehens: »O Mutter, lehre uns den Leib des Herrn empfangen,
wie Du ihn empfangen hast.«20

KARFREITAG:

Edith Stein versucht sich in ihrer Sicht des Karfreitagsgeschehens in
die Person Maria hinein zu denken und zu fühlen. Sie erlebt den Kar-
freitag durch eine Identifizierung mit Maria: »Heute hab  ich unterm
Kreuz mit Dir gestanden/Und hab so deutlich wie noch nie empfun-
den,/ Daß unterm Kreuz Du unsere Mutter worden.«
Als Motto zum Karfreitag wählte Edith Stein den lateinischen Satz
Juxta crucem tecum stare. In der Fußnote 25421 dazu ist angemerkt,
dass Edith Stein dieses Gedicht mehrmals verschenkt habe, so dass es
verschiedene Versionen gibt. An der inhaltlichen Aussageabsicht dürfte
sich dennoch nichts geändert haben, wenn man bedenkt, dass sie quasi
auf Augenhöhe mit Maria selbst unter dem Kreuz steht. Es ist das
Kreuz der absoluten Nachfolge, das Kreuz der Niederlage, das Kreuz
»unsere(r) Wunden und unsere(r) Schwächen«, erkauft »mit dem
Herzblut Deiner bittern Schmerzen«.
Unter dem Kreuz zu stehen, verleiht Edith Stein eine neue Blickrich-
tung: Nach oben hin der gemarterte Jesus, der selbst erniedrigt und
gleichzeitig erhöht auf die Welt schaut; nach unten die schonungslose
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Realıtät des Alltags ın seliner Banalırtät, 1ber auch seiınem Schrecken.
Das Bleiben nNnterm Kreuz, das STLUMMEeE Verharren ın seliner aNZCH
Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit, andererseıts 1ber ın der (ze-
wıssheıt, dass dıe Marter und der Tod nıcht das letzte Wort behalten
werden. »50 lenkst du SOFSSAIL1 11N5NCIC Schrıitte,/Keın Preıs 1St Dır
hoch, u115 A1I1LS Zıel führen.«** Edırth Stein welıtet 1er ıhre Sıcht
auf alle, aut » Uu115<« AUS »50 lenkst du SOLSSdILI 11N5NCIC Schrıtte, /Keın
Preıs 1ST dlI' hoch, u115 AIl Zıel tführen. /Doch dıe du 1I-

wählt Dır ZU Geleıte, /Diıch umgeben e1nNst ewıgen Thron,
/Sıe mussen 1er Kreuze stehen/Und mussen mıt dem Herzblut
bıttrer Schmerzen/Der teuren Seelen Hımmelglanz erkauten/Die
ıhnen (zottes Sohn als Erbe ANvertraut.«  23
Hervorstechend 1er ZU eınen die beıden Substantıve » Z1iel« und
»Erbe« SOWI1E dıe Wiıederholung des Bıldes »MIt dem Herzblut bıttrer
Schmerzen« Zıel und Erbe beziehen sıch auf das Vermächtnıis Jesu
durch seınen Kreuzestod, autf dıe Nachfolge für u11l Nachgeborenen,
1ber auch autf das Lebensende Edırth Steins, dıe nıchts anderes TLaLl, als
ıhrem Auftrag Lreu bleiben eben bıs hıneın ın den Tod Diese
Ireue bezieht sıch wıederum aut Marıa und Edırth einander und
bezogen auf Jesu Gang ach Golgota. Das Verharren 1mM Angesıcht
des Kreuzes, das Durchtragen des Schmerzes und das Verharren 1m
STLUMMEN Protest dıe Welt, das e1INt sowohl Marıa und Jesus als
auch Edıth S1e reiıhen sıch eın iın dıe Schar der Erben, deren Geschichte
VOoOoI 2000 Jahren begonnen hat und bıs heute andauert. Zıel des Lebens
un: das Erbe der Botschafrt gehören zueınander WI1€E s1amesısche Zwiıl-
lınge.

KARSAMSTAG:

In der Passıon Jesu hat der Karsamstag (nıcht verwechseln mıt dem
Ustersamstag der Osteroktav) 1nNne besonders pragnante Stellung inne.
Denn der Karsamstag 1St eın Scharnıer zwıschen Tod und Auterste-
hung, zwıschen Verzweıflung und Hoffnung. Alles Dramatiısche, alles
Laute 1St ıhm tremd Keın lautes Wehgeschreı ob des Todes VOo Jesus,
eın Halleluja ZU Ustermorgen leeren geöffneten Grab, eın

JJ Ebd.,
AA Ebd
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Realität des Alltags in seiner Banalität, aber auch seinem Schrecken.
Das Bleiben unterm Kreuz, das stumme Verharren in seiner ganzen
Verzweiflung und Hoffnungslosigkeit, andererseits aber in der Ge-
wissheit, dass die Marter und der Tod nicht das letzte Wort behalten
werden. »So lenkst du sorgsam unsere Schritte,/Kein Preis ist Dir zu
hoch, um uns ans Ziel zu führen.«22 Edith Stein weitet hier ihre Sicht
auf alle, auf »uns« aus. »So lenkst du sorgsam unsere Schritte, /Kein
Preis ist dir zu hoch, um uns ans Ziel zu führen. /Doch die du auser-
wählt Dir zum Geleite, /Dich zu umgeben einst am ewigen Thron,
/Sie müssen hier am Kreuze stehen/Und müssen mit dem Herzblut
bittrer Schmerzen/Der teuren Seelen Himmelglanz erkaufen/Die
ihnen Gottes Sohn als Erbe anvertraut.«23

Hervorstechend hier zum einen die beiden Substantive »Ziel« und
»Erbe« sowie die Wiederholung des Bildes »mit dem Herzblut bittrer
Schmerzen« Ziel und Erbe beziehen sich auf das Vermächtnis Jesu
durch seinen Kreuzestod, auf die Nachfolge für uns Nachgeborenen,
aber auch auf das Lebensende Edith Steins, die nichts anderes tat, als
ihrem Auftrag treu zu bleiben – eben bis hinein in den Tod. Diese
Treue bezieht sich wiederum auf Maria und Edith zu einander und
bezogen auf Jesu Gang nach Golgota. Das Verharren im Angesicht
des Kreuzes, das Durchtragen des Schmerzes und das Verharren im
stummen Protest gegen die Welt, das eint sowohl Maria und Jesus als
auch Edith. Sie reihen sich ein in die Schar der Erben, deren Geschichte
vor 2000 Jahren begonnen hat und bis heute andauert. Ziel des Lebens
und das Erbe der Botschaft gehören zueinander wie siamesische Zwil-
linge.

KARSAMSTAG:

In der Passion Jesu hat der Karsamstag (nicht zu verwechseln mit dem
Ostersamstag der Osteroktav) eine besonders prägnante Stellung inne.
Denn der Karsamstag ist ein Scharnier zwischen Tod und Auferste-
hung, zwischen Verzweiflung und Hoffnung. Alles Dramatische, alles
Laute ist ihm fremd. Kein lautes Wehgeschrei ob des Todes von Jesus,
kein Halleluja zum Ostermorgen am leeren geöffneten Grab, kein
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Engel oder (sartner 1St da,; den II1LE.  — Auskunfrt bıtten könnte. Der
Karsamstag 1St dıe Nahtstelle, der sıch Tod und Leben voneınander
scheıden. och nıcht und doch schon 1mM AÄnzug 1sST der Herr, der Aut-
erstandene. och 1ST nıcht we1lt. och scheıint eın Licht das
Dunkel erhellen wollen. och eın ohrenbetäubendes Glocken-
geläute, das dıe Stille zerreılt. ber Wa 1St der Karsamstag dann? Wo
1St Jesus, der Chrıstus, Jesus Chrıistus?
Der Karsamstag 1St der stillste Tag ın der elIt zwıschen Palmsonntag
und der Auferstehung. Hıer passıert nıchts, 1mM wahrsten Sınne des
Wortes nıchts. ber gerade dieses AUS UuU1lLLSCICI Sıcht Nıchts 1St W1€e
1nNne Welle autf ıhrem Scheitelpunkt, urz bevor S1E bricht. Alles kul-
mınılert ın diesem Nıchts, als musse AUS dem scheinbaren Nıchts
11ICUC Kraft geboren werden, bevor dıe \Welle Strand ausläutt oder

den Klippen zerschellt, damıt dıe nachfolgenden Wellen sıch aut-
bauen können und wıederum mıt Kraftrt ıhrem Naturverlauft tol-
C111 können.
Wenn Karsamstag der stillste Tag überhaupt 1St, W ASs sıch iın der Liturgıie
dadurch ze1gt, dass keıne Heılige Messe gefeiert wırd, außer der Weg-
zehrung für Sterbende keıne Kommunıon ausgeteıilt wiırd, dass 1U  am

diese Rückbesinnung sıch konzentriert auf dıe VELDANSCHECH Ereignisse,
dıe sıch wıederum ın diesem eınen Nıchts-Punkt des Schweigens, der
Ruhe, der TIrauer, des Alleinseins ausdrücken; W also 1m Grunde
nıchts passıert auflßer dem Stillhalten und dem verharrenden Warten,
dann dart der Karsamstag mıt Rechrt als der wichtigste Tag des heiligen
Irıduums empfunden werden. Jesus 1ST och ın der Grabesstille und
das ZESAMLCE Leben gleicht einem Verweılen ın elıner tiefen Gruft Der
Schmerz ber das Leiıden und den Tod 1St gleichzeıtig angewachsen
und hat sıch fest gefroren ın diesem Nıchts Geschehnıissen weıl
eben nıchts geschehen annn Wl dieser Wartezeıt bedarf. Und 1er
SEIZEN Edırch Ste1ns Exerzitiengedanken e1n, ındem S1C dıe Mutter Jesu,
dıe Tietsten dem Leıden ausgeliefert 1St und durchträgt, ohl
wıssend, dass S1E zunächst einmal nıchts weıl un: ıhre Irauer iın diesem
Nıchts-Punkt eın vorläufiges Ende hat
Edırch Stein stellt sıch 1er dıe Selte der Frau, dıe der Selte ıhres
Sohnes steht och ımmer und ımmer wıeder während ıhr Sohn

der Selte (zoOttes steht, weıl (3OtTt sıch ın ıhm ın seliner AaNZCH Ver-
zweıflung, 1m Schweigen, 1mM eintachen Daseın ze1gt. Und Edırch Ste1in
schreıbt:
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Engel oder Gärtner ist da, den man um Auskunft bitten könnte. Der
Karsamstag ist die Nahtstelle, an der sich Tod und Leben voneinander
scheiden. Noch nicht und doch schon im Anzug ist der Herr, der Auf-
erstandene. Noch ist es nicht so weit. Noch scheint kein Licht das
Dunkel erhellen zu wollen. Noch kein ohrenbetäubendes Glocken-
geläute, das die Stille zerreißt. Aber was ist der Karsamstag dann? Wo
ist Jesus, wo der Christus, wo Jesus Christus?
Der Karsamstag ist der stillste Tag in der Zeit zwischen Palmsonntag
und der Auferstehung. Hier passiert nichts, im wahrsten Sinne des
Wortes nichts. Aber gerade dieses – aus unserer Sicht – Nichts ist wie
eine Welle auf ihrem Scheitelpunkt, kurz bevor sie bricht. Alles kul-
miniert in diesem Nichts, so als müsse aus dem scheinbaren Nichts
neue Kraft geboren werden, bevor die Welle am Strand ausläuft oder
an den Klippen zerschellt, damit die nachfolgenden Wellen sich auf-
bauen können und wiederum mit neuer Kraft ihrem Naturverlauf fol-
gen können.
Wenn Karsamstag der stillste Tag überhaupt ist, was sich in der Liturgie
dadurch zeigt, dass keine Heilige Messe gefeiert wird, außer der Weg-
zehrung für Sterbende keine Kommunion ausgeteilt wird, dass nur
diese Rückbesinnung sich konzentriert auf die vergangenen Ereignisse,
die sich wiederum in diesem einen Nichts-Punkt des Schweigens, der
Ruhe, der Trauer, des Alleinseins ausdrücken; wenn also im Grunde
nichts passiert außer dem Stillhalten und dem verharrenden Warten,
dann darf der Karsamstag mit Recht als der wichtigste Tag des heiligen
Triduums empfunden werden. Jesus ist noch in der Grabesstille und
das gesamte Leben gleicht einem Verweilen in einer tiefen Gruft. Der
Schmerz über das Leiden und den Tod ist gleichzeitig angewachsen
und hat sich fest gefroren in diesem Nichts an Geschehnissen – weil
eben nichts geschehen kann. Weil es dieser Wartezeit bedarf. Und hier
setzen Edith Steins Exerzitiengedanken ein, indem sie die Mutter Jesu,
die am Tiefsten dem Leiden ausgeliefert ist und es durchträgt, wohl
wissend, dass sie zunächst einmal nichts weiß und ihre Trauer in diesem
Nichts-Punkt ein vorläufiges Ende hat.
Edith Stein stellt sich hier an die Seite der Frau, die an der Seite ihres
Sohnes steht – noch immer und immer wieder –, während ihr Sohn
an der Seite Gottes steht, weil Gott sich in ihm in seiner ganzen Ver-
zweiflung, im Schweigen, im einfachen Dasein zeigt. Und Edith Stein
schreibt:
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< DIT: Ehrturcht VOL Deinem Schmerz MUSSTIE allen den Mund VCI -

schließen. Du WITrSt 11U  - verstehen gegeben haben, dass du alleın
se1ın wolltest 1alleın Sse1InN War dıe eINZISE Erleichterung. Eınmal
MUSSTEN Ja dıe Irinen ıhrem Rechrt kommen Se1ın aANZCS Leben,
das Delın Leben WAdlL, wırd dlI' och eiınmal VOL dıe Seele se1n;
alle Hınweılse aut das Leıiden, alle Prophetenstellen. Damıt auch dıe
Ankündigung der Aufterstehung. SO wandelrt sıch Delın Schmerz
ın ank für das CONSU  ar esST und stille yläubige FErwartung des
Ustermorgens: Tage wırd auterstehen.«?**
D1e CC Allıanz zwıschen Geburt und Tod Jesu thematısıert Edırth
Stein auch dieser Stelle. Niäiämlıich: D1e altbekannte Aussage, wonach
hınter der Krıppe des Neugeborenen schon das österliche Kreu7z aut-
leuchtet. »Klang nıcht das Alleluya AUS Engelsmund rab W1€e das
Giloria auf den Fluren VOo  — Bethlehem? «> WIe dıcht Krıppe und Kreuz
beiıieinander stehen, W1€e 1ahe Jesus und Marıa sıch sınd ın diesem (ze-
SCNSALZ VOo Geburt und Tod und Aufterstehung!
Und dann der Auferstehungstag und dıe Glaubenszeugnisse und dıe
rage, WCeCI W ar ZuUuUeEersti Grab, WCeCI hınkte hınterher? Steıin reiht sıch
eın ın dıe Tradıtion der Ostkırche, wonach Jesus ZuUuUeEerSti seıner Multter
erschıenen 1st“® un: schreıbt: » Irat nıcht ın der rosıgen Morgenfrühe
lıchtglanzumflossen AUS dem rab heraus ın den (Garten, der erblühte
WI1€E eın Paradıes? Nıemand hat u11l VOo diesem Wıedersehen berichtet.
Keın menschliches Auge hat Je gesehen, eın Ohr VCOLLLOILLILNLEIN und
ın keınes Menschen Herz 1St gekommen, Wa der Herr der Multter
bereıtete, dıe ıhn ber alles menschlıiche Begreifen 1ebte.«
WIe Iyrısch diıese Satze daherkommen, W1€e vıel Lıiebe und Zuneijgung
hat Edırth Stein ın S1E hıneın9S1€, dıe der nüchternen phäno-
menologischen Forschung eigentlıch ıhr Leben geweıht hatte. Fın Be-
WEIS dafür, W1€e vıel Emotionalıtät Stein ın dieses Ereigni1s legte, W1€e
berührt S1E selbst W ar und W1€e ıhre Sprache sıch eıner einzıgen Lıie-
beserklärung verdıchtete.
Man hat den Eiındruck, II1LE.  — lese 1er 1nNne maNzZ andere Edırch Stein,
und o1Dt doch ın der Tat 1U  am wenıge Ühnlıche Formulierungen, dıe
mıt Herzblut geschrieben sınd, zartlıch dahın gestrichen W1€e eın leich-
ter Sommerwiınd. Vergleichbar 1St eın Gedicht, dass S1C der Priorin

AL Ebd 59
P Ebd 60
A0 Sıehe Aazu die Fufßnote 265, Ebd
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»Die Ehrfurcht vor Deinem Schmerz musste allen den Mund ver-
schließen. Du wirst nur zu verstehen gegeben haben, dass du allein
sein wolltest […] allein sein war die einzige Erleichterung. Einmal
mussten ja die Tränen zu ihrem Recht kommen [...] Sein ganzes Leben,
das Dein Leben war, wird dir noch einmal vor die Seele getreten sein;
alle Hinweise auf das Leiden, alle Prophetenstellen. Damit auch die
Ankündigung der Auferstehung. […] So wandelt sich Dein Schmerz
in Dank für das consummatum est  und stille gläubige Erwartung des
Ostermorgens: am 3. Tage wird er auferstehen.«24

Die enge Allianz zwischen Geburt und Tod Jesu thematisiert Edith
Stein auch an dieser Stelle. Nämlich: Die altbekannte Aussage, wonach
hinter der Krippe des Neugeborenen schon das österliche Kreuz auf-
leuchtet. »Klang nicht das Alleluja aus Engelsmund am Grab wie das
Gloria auf den Fluren von Bethlehem?«25 Wie dicht Krippe und Kreuz
beieinander stehen, wie nahe Jesus und Maria sich sind in diesem Ge-
gensatz von Geburt und Tod und Auferstehung!
Und dann der Auferstehungstag und die Glaubenszeugnisse und die
Frage, wer war zuerst am Grab, wer hinkte hinterher? Stein reiht sich
ein in die Tradition der Ostkirche, wonach Jesus zuerst seiner Mutter
erschienen ist26 und schreibt: »Trat er nicht in der rosigen Morgenfrühe
lichtglanzumflossen aus dem Grab heraus in den Garten, der erblühte
wie ein Paradies? Niemand hat uns von diesem Wiedersehen berichtet.
Kein menschliches Auge hat es je gesehen, kein Ohr vernommen und
in keines Menschen Herz ist es gekommen, was der Herr der Mutter
bereitete, die ihn über alles menschliche Begreifen liebte.«
Wie lyrisch diese Sätze daherkommen, wie viel Liebe und Zuneigung
hat Edith Stein in sie hinein gegossen, sie, die der nüchternen phäno-
menologischen Forschung eigentlich ihr Leben geweiht hatte. Ein Be-
weis dafür, wie viel Emotionalität Stein in dieses Ereignis legte, wie
berührt sie selbst war und wie ihre Sprache sich zu einer einzigen Lie-
beserklärung verdichtete.
Man hat den Eindruck, man lese hier eine ganz andere Edith Stein,
und gibt es doch in der Tat nur wenige ähnliche Formulierungen, die
mit Herzblut geschrieben sind, zärtlich dahin gestrichen wie ein leich-
ter Sommerwind. Vergleichbar ist ein Gedicht, dass sie der Priorin
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des Klosters der Dominıikanerinnen VOo St Magdalena ın Speyer,
Ambrosıa He(ßler, Ustermorgen des Jahres 1974 bereıts gew1ıdmet
hatte. Zum besseren Verstäiändnıiıs und Vergleich soall 1er vollständıg
zıtlert werden:?

»Dunkel 1St des Grabes Nacht,
doch der heilıgen Wunden Strahlen
brechen durch des Steilnes Schwere,
heben leicht und schwebend ıhn beiseıte;
AUS des Grabes Dunkel steigt
hoch der lıchtverklärte, glanzumstrahlte,
11C  — erstandene Le1ib des Menschensochnes.

Leıise trıtt AUS der Höhle,
ın dıe stille, morgenstille Däiämmerungsfrühe.
Leıichte Nebel deckt dıe Erde;
tief durchleuchtet wırd Jetzt
VOo weılem Schimmer
und der Heıland schreıtet durch das Schweigen
der VOo Schlafte 11C  — erwachten Erde

Unter seliner heilıgen Füßle Irıtt
erblühen ıchte, n1e geschaute Blüten
Und leise se1ın Gewand den Boden rühret,
leuchtet ın smaragdnem Schimmer aut dıe Flur.
Und VOo seınen Hiäiänden StrOomt der Segen
ber Feld und Au ın vollen, klaren Fluten
und 1mM Morgentau der Gnadentülle
strahlend Jubelt dıe Natur dem Auferstandenen,
als stille den Menschen wandelt.«

Diese bıldhaft-poetische Sprache geht manz knapp Kıtsch vorbel,
jedoch 111U55 Edırch Stein ZUSZULC gehalten werden, dass S1E ın diesem
Gedicht ıhre eıgene persönlıche Vertasstheit überschreıtet durch den
Überschwang und dıe Reihung VOo schmückenden Adjektiven (»der
lıchtverklärte, oglanzumstrahlte, 11ICc  — erstandene Leıb des Menschen-
sohnes«), der Wortneuschöpfungen und der überbordenden Formu-

AF ESGA ZÜ, 168
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des Klosters der Dominikanerinnen von St. Magdalena in Speyer, M.
Ambrosia Heßler, am Ostermorgen des Jahres 1924 bereits gewidmet
hatte. Zum besseren Verständnis und Vergleich soll es hier vollständig
zitiert werden:27

»Dunkel ist des Grabes Nacht,
doch der heiligen Wunden Strahlen
brechen durch des Steines Schwere,
heben leicht und schwebend ihn beiseite;
aus des Grabes Dunkel steigt empor
hoch der lichtverklärte, glanzumstrahlte,
neu erstandene Leib des Menschensohnes.

Leise tritt er aus der Höhle,
in die stille, morgenstille Dämmerungsfrühe.
Leichte Nebel deckt die Erde;
tief durchleuchtet wird er jetzt
von weißem Schimmer –
und der Heiland schreitet durch das Schweigen
der vom Schlafe neu erwachten Erde.

Unter seiner heiligen Füße Tritt
erblühen lichte, nie geschaute Blüten –
Und wo leise sein Gewand den Boden rühret,
leuchtet in smaragdnem Schimmer auf die Flur.
Und von seinen Händen strömt der Segen
über Feld und Au in vollen, klaren Fluten –
und im Morgentau der Gnadenfülle
strahlend jubelt die Natur dem Auferstandenen,
als er stille zu den Menschen wandelt.«

Diese bildhaft-poetische Sprache geht ganz knapp am Kitsch vorbei,
jedoch muss Edith Stein zugute gehalten werden, dass sie in diesem
Gedicht ihre eigene persönliche Verfasstheit überschreitet durch den
Überschwang und die Reihung von schmückenden Adjektiven (»der
lichtverklärte, glanzumstrahlte, neu erstandene Leib des Menschen-
sohnes«), der Wortneuschöpfungen und der überbordenden Formu-

246

27 ESGA 20, 168f.

009.qxp  04.04.14  13:31  Seite 246



009.0Xp 04.04.14 1331 elle AAf

lıerung beispielsweise VOo der »stille(n), morgenstille(n) Dimme-
rungsfrühe« oder Konstruktionen W1€e »Im Morgentau der CGnaden-
üulle«.

Fın welıterer Aspekt ın Edırch Ste1ns Karsamstagsnotizen oalt >>der Vor-
bereitung der werdenden Kırche«?®. Wıe CI Marıa ın Verbindung A vn
bracht wırd mı1t dem Entstehen der Kırche schon dıiesem Zeıtpunkt,
ın der sıch das Heıilsgeschehen och AL nıcht vollendet hatte, W1€e 1N -
teNSIV für Stein Marıa teılhat Entwicklungsprozess der oOhrıstlıchen
Kırche, zeIgt diese Textstelle.
Freude und Irauer sınd WEeI1 ungleiche Geschwister, dıe 1Ne€e hohe
emotıonale Vertasstheıt mıteinander verbındert. Lachen und Weinen
gehören auch C115 zueiınander, auch W S1E manz unterschiedliche
Temperamente ausdrücken. Den Tod ıhres Sohnes VOLr Augen hätte
Marıa 11  U A  IIINCH VOLr Schmerz nıcht verwınden können und
VOLr übergrofße Freude angesıichts der Aufterstehung.
»>S1e hätte Kreuz VOL Schmerzen und bel der Auferstehung VOL

Freude sterben mussen, W nıcht 1nNne besondere Gnadenstärkung
S1E der Kırche erhalten hätte. S1e bedurtte nıcht erst der Herabkuntft
des Heılıgen (zelstes W1€e dıe Junger, dıe Geheimmniısse des Reiches

verstehen.«“”
Ste1in raumt Marıa 1Ne exklusıve Stellung ın der rudımentär schon
wesenden Kırche eın Marıa hatte verstanden, W1€e S1C VOo Antfang
verstanden hatte, welche Raolle ıhr 1m Heıilsgeschehen zukommt. Was
dıe Junger und andere erst durch dıe Hımmeltahrt und das Pfingst-
ere1gn1s 1Allmählich begriffen, hat Marıa schon mIıt der Verkündigung
der Geburt Jesu verstanden.
Marıa 1ST ersties Miıtgliıed der Kırche, S1E 1ST quası geborenes Miıtglied
der Kırche, deren Vertasstheıt och lange aut sıch warten lassen wuüurde.
ber 1mM Keım, ın 11UCGC War alles bereıts vorhanden. DerN Heıls-
plan stand Marıa VOL Augen. Ihre exponierte Stellung ın der katholi1-
schen Kırche iınsbesondere hat 1er ıhre tiefgehende Begründung.
Insotern sıeht Edırch Steıin klarer und deutlicher, verstehrt S1E das (ze-
heimnıs der Schriuftt und dıe Ereignisse Marıa und ıhren Sohn, den
(zOtt als den Chrıstus erkoren und 1mM menschlichen Mutftterle1ib hat
entstehen lassen.

A ESGA ZÜ, 60
Au Ebd
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lierung beispielsweise von der »stille(n), morgenstille(n) Dämme-
rungsfrühe« oder Konstruktionen wie »im Morgentau der Gnaden-
fülle«.

Ein weiterer Aspekt in Edith Steins Karsamstagsnotizen gilt »der Vor-
bereitung der werdenden Kirche«28. Wie eng Maria in Verbindung ge-
bracht wird mit dem Entstehen der Kirche schon zu diesem Zeitpunkt,
in der sich das Heilsgeschehen noch gar nicht vollendet hatte, wie in-
tensiv für Stein Maria teilhat am Entwicklungsprozess der christlichen
Kirche, zeigt diese Textstelle.
Freude und Trauer sind zwei ungleiche Geschwister, die eine hohe
emotionale Verfasstheit miteinander verbindet. Lachen und Weinen
gehören auch eng zueinander, auch wenn sie ganz unterschiedliche
Temperamente ausdrücken. Den Tod ihres Sohnes vor Augen hätte
Maria genau genommen vor Schmerz nicht verwinden können und
vor übergroße Freude angesichts der Auferstehung.
»Sie hätte am Kreuz vor Schmerzen und bei der Auferstehung vor
Freude sterben müssen, wenn nicht eine besondere Gnadenstärkung
sie der Kirche erhalten hätte. Sie bedurfte nicht erst der Herabkunft
des Heiligen Geistes wie die Jünger, um die Geheimnisse des Reiches
zu verstehen.«29

Stein räumt Maria eine exklusive Stellung in der rudimentär schon an-
wesenden Kirche ein. Maria hatte verstanden, so wie sie von Anfang
verstanden hatte, welche Rolle ihr im Heilsgeschehen zukommt. Was
die Jünger und andere erst durch die Himmelfahrt und das Pfingst-
ereignis allmählich begriffen, hat Maria schon mit der Verkündigung
der Geburt Jesu verstanden.
Maria ist erstes Mitglied der Kirche, sie ist quasi geborenes Mitglied
der Kirche, deren Verfasstheit noch lange auf sich warten lassen würde.
Aber im Keim, in nuce war alles bereits vorhanden. Der ganze Heils-
plan stand Maria vor Augen. Ihre exponierte Stellung in der katholi-
schen Kirche insbesondere hat hier ihre tiefgehende Begründung.
Insofern sieht Edith Stein klarer und deutlicher, versteht sie das Ge-
heimnis der Schrift und die Ereignisse um Maria und ihren Sohn, den
Gott als den Christus erkoren und im menschlichen Mutterleib hat
entstehen lassen.
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28 ESGA 20, 60.
29 Ebd.
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Nıchrt ohne Marıa eın Heıilsgeschehen, keıne Kırche! Und Edırth
Steıin schliefit daraus: »S1e wırd Autschluss erhalten haben ber das
Geheimnıis der Kırche, der Sakramente, des Priestertums, dann ın
den Jahren ach der Hımmeltahrt dıe Kırche bılden helfen.« Deut-
lıcher 1St ohl nıcht ormulıeren.

( ISTERSONNTAG:

D1e geIst1gE Vereinigung zwıschen Jesus und seliner Multter stehrt ın
den Ot1zen Edırch Ste1ns für den Ustertag 1mM Miıttelpunkt: »Resurrex1
el 1dhuc sum!« Ahnlich W1€e ın der sakramentalen Gegenwart
konnte >>der auferstandene Leıb mehr als einem (Jrt se1n.«)*  0
Stein wırd nıcht muüde betonen, W1€E tıef Jesus seıne Multter seiınem
Leben nıcht 1U hat Anteıl nehmen lassen, sondern das Leben Marıas
1sST quası durch das Wollen des Chrıstus ın das Seıne hineingenommen.
Jesus hat das Leben Marıas adoptiert. »E R hat se1ıne and aut ıch
gelegt, Deln Leben SaNZ ın Selınes hineingenommen«. Und 1mM näichsten
Satz erklärt S1E wıederum, dass Jesus durch Marıa ıhr Leben Se1INESs
und ıhres gebunden hat »50 hat Er auch auf miıch dıe and gelegt
und Du A4ST Deılne and auf miıch gelegt, dass ıch mıt Euch das Kreu7z

und durch das Kreu7z seligem Auferstehungsleben gelange.«*
Es o1Dt also 1nNne Kette des Heılswirkens, das VOo Jesus dem Chrıistus
ausgeht, deren Verbindung Marıa I1St Edırch Stein wıederum steht für
dıe ZESAMLCE Menschheıt, dıe ın das Erlösungswerk (zOttes mıteiınbe-
OÖOSCH werden soll Das geht weıt, dass für Edırth Steın evident
IST, dass ıhr Leben parallel dem Jesu 1mM gewaltsamen Tod enden
wırd. S1e hat ıhr eıgenes Ende theologisch OL WESSCHOLLULNEN., Hatte
S1E 1nNne Ahnung VOo ıhrem Ende ın Auschwitz?
Stei1ns Ostergedanken sınd eın einz1ger Hymnus dıe (sottesmutter,
deren Blıck alle Zeıten überschaut.“* Und doch verweılt Edırch Stein
nıcht ın ıhrem Beziehungsgefüge Jesus und Marıa. Vielmehr nımmt
S1C ıhren Orden der Unbeschuhten Karmelıiten mıt hıneın ın ıhr Gebet

Marıa.
> Du A4ST 11SCIIL Orden als den Deinen ALUSCHOLNLINCNLN, Du lenkst se1ıne
Geschicke. Du A4ST Haus 1n Leben gerufen. Jede VOo u115 1St
50 Ebd

Ebd., 61
E Ebd

24%

Nicht ohne Maria – kein Heilsgeschehen, keine Kirche! Und Edith
Stein schließt daraus: »Sie wird Aufschluss erhalten haben über das
Geheimnis der Kirche, der Sakramente, des Priestertums, um dann in
den Jahren nach der Himmelfahrt die Kirche bilden zu helfen.« Deut-
licher ist es wohl nicht zu formulieren.

OSTERSONNTAG:

Die geistige Vereinigung zwischen Jesus und seiner Mutter steht in
den Notizen Edith Steins für den Ostertag im Mittelpunkt: »Resurrexi
et adhuc tecum sum!« Ähnlich wie in der sakramentalen Gegenwart
konnte »der auferstandene Leib […] an mehr als einem Ort sein.«30

Stein wird nicht müde zu betonen, wie tief Jesus seine Mutter an seinem
Leben nicht nur hat Anteil nehmen lassen, sondern das Leben Marias
ist quasi durch das Wollen des Christus in das Seine hineingenommen.
Jesus hat das Leben Marias adoptiert. »ER hat seine Hand auf Dich
gelegt, Dein Leben ganz in Seines hineingenommen«. Und im nächsten
Satz erklärt sie wiederum, dass Jesus durch Maria ihr Leben an seines
und ihres gebunden hat. »So hat Er auch auf mich die Hand gelegt
und Du hast Deine Hand auf mich gelegt, dass ich mit Euch das Kreuz
trage und durch das Kreuz zu seligem Auferstehungsleben gelange.«31

Es gibt also eine Kette des Heilswirkens, das von Jesus dem Christus
ausgeht, deren Verbindung Maria ist. Edith Stein wiederum steht für
die gesamte Menschheit, die in das Erlösungswerk Gottes miteinbe-
zogen werden soll. Das geht so weit, dass es für Edith Stein evident
ist, dass ihr Leben parallel zu dem Jesu im gewaltsamen Tod enden
wird. Sie hat ihr eigenes Ende theologisch vorweggenommen. Hatte
sie eine Ahnung von ihrem Ende in Auschwitz?
Steins Ostergedanken sind ein einziger Hymnus an die Gottesmutter,
deren Blick alle Zeiten überschaut.32 Und doch verweilt Edith Stein
nicht in ihrem Beziehungsgefüge zu Jesus und Maria. Vielmehr nimmt
sie ihren Orden der Unbeschuhten Karmeliten mit hinein in ihr Gebet
an Maria.
»Du hast unsern Orden als den Deinen angenommen, Du lenkst seine
Geschicke. Du hast unser Haus ins Leben gerufen. Jede von uns ist
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30 Ebd.
31 Ebd., 61.
32 Ebd.
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durch ıch beruten un: Dır ZU Dienst verpflichtet.« Und S1E betonte
och einmal: » Aber ıch betrachte als 1ne oroße, unverdiente CGnade,
dass du mıch als Delın Werkzeug erwäihlt AaSTt CCce adsum sUı5-

Cıpe me!« Mıt ıhrem > Hıer-bin-ıch« stellt S1E sıch ın 1Ne lange PFO-
phetische Tradıtiıon.
Mırt der Auferstehung Jesu Chriustı beginnt 1mM Grunde och nıcht dıe
Geschichte der Kırche. Was (Jstern gefelert wiırd, 1sST der Höhepunkt
des Vermächtnisses Jesus dıe Welt (zOtt hat endgültıg ıhm CT
handelt. Seıne Erhöhung 1St eın Schlussstein 1mM yöttlıchen Handeln.
Vater und Sohn sınd 1mM Heılıgen (zelst 1Ns Umso mehr C
dass Edırth Stein dıe Bedeutung Marıas dıiesem Tag bereıts mIıt der
Kırche ın 11NSs » Denn das W ar eın Ereignis, das dıe Junge Kırche
betraft. Und dabe] bıst Du 1U ımmer anwesend, weıl Du das Herz
der Kırche bıst.«?
Ste1in damıt ekklesiologisch eınen Anfang. Denn Chrısten
felern erst mIt dem Pfingstfest dıe Geburtsstunde der Kırche.**
Jedoch 1St berücksichtigen, dass Edırth Steıin nıcht ekklesiologisch
argumentiert, sondern mystısch beschreıbt, Ja beschwört. Ihre Texte
ZU Ostergeschehen anlässlich ıhrer Exerzıitien haben eınen zutlietst
mystıisch-spirıtuellen Charakter und mehr VOo der rTrOom-
migkeıt der grofßen Philosophiın als ber ıhre phılosophisch-theolo-
yische Aussageabsıcht.

( ISTERMONTAG:

Emmaus lautet Uurz und bündıg dıe Überschrift diesem Tag
Und dıe Emmaus-Geschichte spielt 1mM Evangelıum dieses Tages (Lk
24, —3 1ne herausragende Rolle, geht doch dıe »sakramentale
Gegenwart«”” des Herrn, den dıe Junger erst beım Brotbrechen
kennen.
Nıchrt Außerlichem, selbst nıcht seınen Reden erkennen S1E den
Herrn, denn der Korper nıcht der Le1ib als (zanzes 1ST eın anderer.
Es 1St der auterstandene Herr, ın seiınem geistlichen TIun ın orm des
Brotbrechens erst erinnern S1E sıch ıhn D1e Funktıion der Erinne-

54 Ebd.,
34 Sıehe azu EDARD KEHL, Dıie Kırche. Eıine katholische Ekklesiologie. Auflfl.,
Würzburg 2001, insbes. Teıl, Dıie yeschichtliche Vergewıisserung, 265—5
45 ESGA ZÜ,
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durch Dich berufen und Dir zum Dienst verpflichtet.« Und sie betonte
noch einmal: »Aber ich betrachte es als eine große, unverdiente Gnade,
dass du mich als Dein Werkzeug erwählt hast. […] Ecce adsum – sus-
cipe me!« Mit ihrem »Hier-bin-ich« stellt sie sich in eine lange pro-
phetische Tradition.
Mit der Auferstehung Jesu Christi beginnt im Grunde noch nicht die
Geschichte der Kirche. Was an Ostern gefeiert wird, ist der Höhepunkt
des Vermächtnisses Jesus an die Welt. Gott hat endgültig an ihm ge-
handelt. Seine Erhöhung ist ein Schlussstein im göttlichen Handeln.
Vater und Sohn sind im Heiligen Geist eins. Umso mehr erstaunt es,
dass Edith Stein die Bedeutung Marias an diesem Tag bereits mit der
Kirche in eins setzt. »Denn das war ein Ereignis, das die junge Kirche
betraf. Und dabei bist Du nun immer anwesend, weil Du das Herz
der Kirche bist.«33

Stein setzt damit ekklesiologisch einen neuen Anfang. Denn Christen
feiern erst mit dem Pfingstfest die Geburtsstunde der Kirche.34

Jedoch ist zu berücksichtigen, dass Edith Stein nicht ekklesiologisch
argumentiert, sondern mystisch beschreibt, ja beschwört. Ihre Texte
zum Ostergeschehen anlässlich ihrer Exerzitien haben einen zutiefst
mystisch-spirituellen Charakter und verraten mehr von der Fröm-
migkeit der großen Philosophin als über ihre philosophisch-theolo-
gische Aussageabsicht.

OSTERMONTAG:

Emmaus – so lautet kurz und bündig die Überschrift zu diesem Tag.
Und die Emmaus-Geschichte spielt im Evangelium dieses Tages (Lk
24, 13–35) eine herausragende Rolle, geht es doch um die »sakramentale
Gegenwart«35 des Herrn, den die Jünger erst beim Brotbrechen er-
kennen.
Nicht an Äußerlichem, selbst nicht an seinen Reden erkennen sie den
Herrn, denn der Körper – nicht der Leib als Ganzes – ist ein anderer.
Es ist der auferstandene Herr, in seinem geistlichen Tun in Form des
Brotbrechens erst erinnern sie sich an ihn. Die Funktion der Erinne-
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33 Ebd., 62.
34 Siehe dazu: MEDARD KEHL, Die Kirche. Eine katholische Ekklesiologie. 4. Aufl.,
Würzburg 2001, insbes. 3. Teil, Die geschichtliche Vergewisserung, 265–386.
35 ESGA 20, 62.
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LU 1St 1er SAaNZ begrenzt aut ıhren zukunttsweıisenden Charakter.
Das soall und wırd ın der Kırche 1b sofort ımmer SeIN. Und ın dieser
Kraft der Erinnerung wırd dann der Herr auch ımmer gegenwartıg
se1InN.
»Auch Vereinigung ın der Kommunıuon 1St 1U eın Vorübergang.
uUussten WIr 11U  - diese Augenblicke recht würdıgen und bliebe
SC[I Herz brennend davon. DiIe Wıirkung soll Ja 1Ne€e dauernde se1In.
Seın Blut 1St wahrhaft eın TIrank und Seıin Leıb wahrhatt 1nNne Spe1-
se.«)  6
Zu Recht findet das Ostergeheimnıis ın der Emmaus-Perikope 1nNne
Vollendung, denn der Herr 1St 1U dann wırklıch prasent, W C111

SaNZ iın den Gläubigen hıneın A  ILLE wırd. Seıne Leiblichkeıit VCI-

bındet sıch dann mıt dem Glaubenden elıner wahren Kommunion.
Bıs diesem Punkt 1sST der Duktus der Sprache Edırch Ste1lns der elıner
reterıerenden und wechselt dann eıner persönlıchen Ansprache
Marıa. Und 1er geschieht sehr Interessantes und auch Bezeıich-
nendes. S1e spricht Marıa als ıhre Multter
»Meıne Mutrtter, heute W ar schon W1€E eın Abschiedstag. D1e näichsten
beıden Tage werde ıch schon mıt 1Üußeren Vorbereitungen iun haben
und nıcht mehr SaNZ stıll be]l Dır und mıt Dır beım Herrn Sse1IN dür-
fen Darum habe 1C ıch och eiınmal VOo AaNZCH Herzen gebeten,
miıch bereitzumachen für dıe Stunde der Vermählung. Vor allem
1ne ylühende Keue, alles auszubrennen, Wa iın mIır der Vereinigung
mIıt dem Herrn 1m Wege W Aafl. Mach, dass 1C W1€e Du sel, als ob 1C
nıcht sel, eın Leben mehr habe als das Leben Jesu, miıch und
1U  am mehr Ihn we116.«>7
uch dieser Textstelle wırd och eiınmal deutliıch, dass Edıch Ste1ns
Vermählung mIt dem Herrn ZuUuUeEerSLI ber dıe Person Marıas tührt,
dann ohne Wenn und ber SaNZ 1mM Herrn aufzugehen. Ihr Leben
wırd aufgehoben iın der höheren Dimensıion der oläubigen Ordenstfrau.
In der Tat, dıe Erreichung e1Nes Ideals, dass sıcherlich nıcht 11U  - (Jr-
densleute erstreben

59 Ebd
Sr Ebd.,
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rung ist hier ganz  begrenzt auf ihren zukunftsweisenden Charakter.
Das soll und wird in der Kirche ab sofort immer so sein. Und in dieser
Kraft der Erinnerung wird dann der Herr auch immer gegenwärtig
sein.
»Auch Vereinigung in der hl. Kommunion ist nur ein Vorübergang.
Wüssten wir nur diese Augenblicke recht zu würdigen und bliebe un-
ser Herz brennend davon. Die Wirkung soll ja eine dauernde sein.
Sein Blut ist wahrhaft ein Trank und Sein Leib wahrhaft eine Spei-
se.«36

Zu Recht findet das Ostergeheimnis in der Emmaus-Perikope eine
Vollendung, denn der Herr ist nur dann wirklich präsent, wenn er
ganz in den Gläubigen hinein genommen wird. Seine Leiblichkeit ver-
bindet sich dann mit dem Glaubenden zu einer wahren Kommunion.
Bis zu diesem Punkt ist der Duktus der Sprache Edith Steins der einer
referierenden und wechselt dann zu einer persönlichen Ansprache an
Maria. Und hier geschieht etwas sehr Interessantes und auch Bezeich-
nendes. Sie spricht Maria als ihre Mutter an.
»Meine Mutter, heute war es schon wie ein Abschiedstag. Die nächsten
beiden Tage werde ich schon mit äußeren Vorbereitungen zu tun haben
und nicht mehr so ganz still bei Dir und mit Dir beim Herrn sein dür-
fen. Darum habe ich Dich noch einmal von ganzem Herzen gebeten,
mich bereitzumachen für die Stunde der Vermählung. Vor allem um
eine glühende Reue, um alles auszubrennen, was in mir der Vereinigung
mit dem Herrn im Wege war. Mach, dass ich wie Du sei, als ob ich
nicht sei, kein Leben mehr habe als das Leben Jesu, mich vergesse und
nur mehr Ihn weiß.«37

Auch an dieser Textstelle wird noch einmal deutlich, dass Edith Steins
Vermählung mit dem Herrn zuerst über die Person Marias führt, um
dann ohne Wenn und Aber ganz im Herrn aufzugehen. Ihr Leben
wird aufgehoben in der höheren Dimension der gläubigen Ordensfrau.
In der Tat, die Erreichung eines Ideals, dass sicherlich nicht nur Or-
densleute erstreben.
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36 Ebd.
37 Ebd., 63.
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( )STERDIENSTAG:

» Wahrheit und Barmherzigkeıit sınd sıch begegnet 1mM Werk der Erlö-
6  sung.«* Das 1ST der Satz der Osterdienstag-Aufzeichnungen
Edırch Stelns. Er dart durchaus auch als Resultat ıhrer geistlichen Be-
mühungen interpretiert werden. Denn Bemühung bleıbt jede geistliche
Tätigkeit (sotern II1LE.  — VOo elıner Tätigkeıt 1mM Sınne e1ınes aktıven (ze-
schehens reden möchte).
Um dre1 wesentlıche Schlüsselworte der Theologıe VWahrheırt”, arm-
herzigkeıt, Erlösung wırd das Band der inneren Begegnung geknüpftt.
Wihrend der Begriff der WYıahrheit 1mM Zuge der theologischen AÄAus-
einandersetzung zwıschen Vernuntft und Glaube bıs ın dıe CUCIC elIt
hıneın dıskutiert wırd markantes Beispiel sınd dıe wıssenschattliıchen
Traktate, Ansprachen, Schrıitten und Diskussionsbeiträge des ehema-
lıgen Papstes Benedikt AXAVI > scheıint der urtheologische Begriff der
Barmherzigkeıt40 ın der Pastoral heute ceher eın Schattendaseıin frıs-
ten

Fur Edırch Ste1in sınd sowochl WYahrheit als a„uch Barmherzigkeıt, sotfern
S1E 1Ne praktische Anwendung tınden, konstitutive Elemente 1mM erk
der Erlösung. Di1iese soll wenıger aut die mM1INut1Ose Einhaltung VOo

Dogmen und Kırchenvorschritten rekurrıieren, als darauf, W1€
der einzelne Mensch seiınem jeweıligen Du 1mM Alltag und 1mM Diıskurs
begegnet. »50 1St die WYıahrheit barmherzıg und dıe Barmherzigkeıit
wahr.«+4!

48 Ebd
50 In diesem Zusammenhang SC1 auf den Beıitrag Vo Claude Geifre, Dıie Veränderung
des Wahrheitsbegriffs ın der heutigen Theologıte, verwıesen, 1N ” Thomas EKegens-
perger/Ulrıiıch Engel (He.), WYahrheit. Recherchen zwıschen Hochscholastık un: Post-
moderne. Walberberger Studıen, Maınz 1995, 235—255, 1er'‘: A0 » Man kann] I1ILL VCI-

stehen, wWw1e die Ubernahme e1INes hermeneutischen Paradıgmas ıIn die Theologie
einer Veränderung des Wahrheitsbegriffs führt. Dies wırd ann wenıger der Ordnung
des Urteıls, der tormalen Entsprechung zwıschen der Erkenntnis un: der Wırk-
ıchkeit angehören als vielmehr der Ordnung der Bezeugung der auch der anfanghaften
Interpretation der Fülle der VWahrheıit, die yleichbedeutend 1St. mı1t dem Geheimnis der
yöttlichen Wirklichkeit. Fur den Augenblick 111 ich miıch damıt begnügen, nachdrück-
ıch auf die offenbarende un: eschatologische Dımension der theologischen Wahrheit
hinzuweısen, die S1C haben INUSS, WCI1I S1C dem Inhalt der christlıchen Offenbarung
Lreu bleiben will «
40 A Is Beispiel selen die beiden Gleichnisse Vo »barmherzigen Samarıter« (Lk 10, f —
37) un: Vo »verlorenen Sohn« (Lk 15, SCHNANNLT.
HESGAÄ 2U,
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OSTERDIENSTAG:

»Wahrheit und Barmherzigkeit sind sich begegnet im Werk der Erlö-
sung.«38 Das ist der erste Satz der Osterdienstag-Aufzeichnungen
Edith Steins. Er darf durchaus auch als Resultat ihrer geistlichen Be-
mühungen interpretiert werden. Denn Bemühung bleibt jede geistliche
Tätigkeit (sofern man von einer Tätigkeit im Sinne eines aktiven Ge-
schehens reden möchte).
Um drei wesentliche Schlüsselworte der Theologie – Wahrheit39, Barm-
herzigkeit, Erlösung – wird das Band der inneren Begegnung geknüpft.
Während der Begriff der Wahrheit im Zuge der theologischen Aus-
einandersetzung zwischen Vernunft und Glaube bis in die neuere Zeit
hinein diskutiert wird – markantes Beispiel sind die wissenschaftlichen
Traktate, Ansprachen, Schriften und Diskussionsbeiträge des ehema-
ligen Papstes Benedikt XVI. – , scheint der urtheologische Begriff der
Barmherzigkeit40 in der Pastoral heute eher ein Schattendasein zu fris-
ten.
Für Edith Stein sind sowohl Wahrheit als auch Barmherzigkeit, sofern
sie eine praktische Anwendung finden, konstitutive Elemente im Werk
der Erlösung. Diese soll weniger auf die minutiöse Einhaltung von
Dogmen und Kirchenvorschriften rekurrieren, als darauf, wie ernst
der einzelne Mensch seinem jeweiligen Du im Alltag und im Diskurs
begegnet. »So ist die Wahrheit barmherzig und die Barmherzigkeit
wahr.«41

251

38 Ebd.
39 In diesem Zusammenhang sei auf den Beitrag von Claude Geffré, Die Veränderung
des Wahrheitsbegriffs in der heutigen Theologie, verwiesen, in: Thomas Eggens-
perger/Ulrich Engel (Hg.), Wahrheit. Recherchen zwischen Hochscholastik und Post-
moderne. Walberberger Studien, Mainz 1995, 235–253, hier: 239. »Man [kann] nun ver-
stehen, wie die Übernahme eines hermeneutischen Paradigmas in die Theologie zu
einer Veränderung des Wahrheitsbegriffs führt. Dieser wird dann weniger der Ordnung
des Urteils, d.h. der formalen Entsprechung zwischen der Erkenntnis und der Wirk-
lichkeit angehören als vielmehr der Ordnung der Bezeugung oder auch der anfanghaften
Interpretation der Fülle der Wahrheit, die gleichbedeutend ist mit dem Geheimnis der
göttlichen Wirklichkeit. Für den Augenblick will ich mich damit begnügen, nachdrück-
lich auf die offenbarende und eschatologische Dimension der theologischen Wahrheit
hinzuweisen, die sie haben muss, wenn sie dem Inhalt der christlichen Offenbarung
treu bleiben will.«
40Als Beispiel seien die beiden Gleichnisse vom »barmherzigen Samariter« (Lk 10, 27–
37) und vom »verlorenen Sohn« (Lk 15, 12–32) genannt.
41ESGA 20, 63.
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Wahrhaftigkeit bemisst sıch für Edırch Stein daran, »dıe Augen nıcht
ZU| schließen VOL U1LLSCICII eıgnen Suüunden und Fehlern, sondern S1E
sehen otten bekennen« Wer 1mM Glauben handelt, dem >»kommt
dıe Barmherzigkeıt] und befreıt
Edırch Steıin geht 0S och weıter, ındem S1C WYıahrheıt und Barmher-
zıgkeıt ın das mystische Daseın des einzelnen Menschen aufnımmt,
denn S1E stellt fest: » Yahrheıit Barmherzigkeıt sınd 1NSs 1mM Aller-
heiligsten Sakrament. WYıahrheıt 1sST C dass WIr der körperlichen ähe
und sınnfallıgen Gegenwart bedürten;: untasslıche Barmherzigkeıt,
dass Du dıch ın diesen Gestalten ın U1LLSCICI Mıtte nıedergelassen AaSTtT
WYahrheit 1ST C dass Deıln Kreuzesopfter u11l 1nNne blasse Tatsache der
Vorzeıt ware, W nıcht täglıch Gegenwart wuüuürde aut 11S5CII11 Al-
taren. Deıln ANZCS Leben, das für u11l gelebt wurde, ware AVELSANSCHLK,
W Delne Barmherzigkeıit u11l nıcht ımmer wıieder Gegenwart
werden lıeflse 1m Kreıslauft des KiırchenJjahres.« Und für ıhr Selbst-
verstäiändnıs als kontemplatıve Karmelıtın fügt S1E hınzu: >> Wahrheıt,
heiliıger un: heilıgender Dienst 1ST das divinum officium, das dıe barm—
herzige Wahrheit der Heilsgeschichte ottenbart und gegenwärtiıg-
wırksam rnacht eın Dıienst, der dem priesterlichen San z nahe-
kommt.«*
Zum Schluss ıhrer Aufzeichnungen betont Edırch Steıin dıe Bedeutung
ıhres mystischen Verstäindnisses: >> Wenn WIr dıe Gelübde SaNZ

nehmen, uUu1ls durch S1E für ıch treiımachen und wahrhaftrt glauben
dıe umwandelbare Kraft Deliner CGnade und Barmherzigkeıt, dann

wırd dieser ew1ge Bund auch durch dıe mystische Vermählung nıcht
überboten. Wıe soll ILLE  — sıch würdıg dafür bereıten? Ich annn nıcht.
ber 1C aut Deline CGnade und dıe mächtige Hılte Deliner
Mutter.«

4 Ebd
4 5 Ebd
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Wahrhaftigkeit bemisst sich für Edith Stein daran, »die Augen nicht
[zu] schließen vor unseren eignen Sünden und Fehlern, sondern sie
sehen u. offen bekennen« Wer so im Glauben handelt, dem »kommt
[die Barmherzigkeit] entgegen und befreit uns.«
Edith Stein geht sogar noch weiter, indem sie Wahrheit und Barmher-
zigkeit in das mystische Dasein des einzelnen Menschen aufnimmt,
denn sie stellt fest: »Wahrheit u. Barmherzigkeit sind eins im Aller-
heiligsten Sakrament. Wahrheit ist es, dass wir der körperlichen Nähe
und sinnfälligen Gegenwart bedürfen; unfassliche Barmherzigkeit,
dass Du dich in diesen Gestalten in unserer Mitte niedergelassen hast.
Wahrheit ist es, dass Dein Kreuzesopfer uns eine blasse Tatsache der
Vorzeit wäre, wenn es nicht täglich Gegenwart würde auf unsern Al-
tären. Dein ganzes Leben, das für uns gelebt wurde, wäre ›vergangen‹,
wenn Deine Barmherzigkeit es uns nicht immer wieder Gegenwart
werden ließe im Kreislauf des Kirchenjahres.« Und für ihr Selbst -
verständnis als kontemplative Karmelitin fügt sie hinzu: »Wahrheit,
heiliger und heiligender Dienst ist das divinum officium, das die barm-
herzige Wahrheit der Heilsgeschichte offenbart und gegenwärtig-
wirksam macht – ein Dienst, der dem priesterlichen ganz na he -
kommt.«42

Zum Schluss ihrer Aufzeichnungen betont Edith Stein die Bedeutung
ihres mystischen Verständnisses: »Wenn wir die hl. Gelübde ganz
ernst nehmen, uns durch sie für Dich freimachen und wahrhaft glauben
an die umwandelbare Kraft Deiner Gnade und Barmherzigkeit, dann
wird dieser ewige Bund auch durch die mystische Vermählung nicht
überboten. Wie soll man sich würdig dafür bereiten? Ich kann es nicht.
Aber ich vertraue auf Deine Gnade und die mächtige Hilfe Deiner
Mutter.« 43
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42 Ebd. 64.
43 Ebd.
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